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Tribute to the King

Eine Zeit lang waren sie dem einstigen Statehigh- way 50 gefolgt oder eben dem, was ein Weltuntergang und über fünfhundert Jahre von der Straße übrig gelassen hatten: einen von Unkraut über- wucherten Pfad aus zersprungenem Beton und Asphalt. Und jetzt? - Unmöglich zu sagen. Nacht und vor allem Nebel fraßen den Weg nach wenigen Schritten vor und hinter ihnen. Der Highway 50 führte aus dem Nichts ins Nirgendwo. Und eben dort schienen sie jetzt angekommen zu sein. Mit einem Mal war die rissige Piste verschwunden und Matthew Drax und Aruula standen auf einer winzigen Insel inmitten eines Ozeans aus Nebel, dessen Brandung wie mit rauchigen Zungen nach ihnen leckte. Und irgendwo in diesem träge wogenden Meer erklangen Stimmen, Rufe… wie von Ertrinkenden.


Ein Schauer kroch Matt Drax über den Rücken und ließ ihn frösteln. Nicht nur weil die Szenerie etwas zutiefst Unheimliches hatte, sondern weil ihm ein solcher Vergleich überhaupt in den Sinn kam. Weil er nicht automatisch nach der nächstliegenden vernünftigen Erklärung suchte, sondern ohne bewusstes Zutun auf eine absurde verfiel.

Matt schauderte, weil diese Welt und Zeit an seinen Nerven zehrten. Und weil sie ihn veränderten sein Wesen, sein Denken. Schleichend nur, kaum merklich und langsam, aber in manchen Momenten offenbarte sich ihm diese allmähliche Veränderung eben doch, und dann überraschte und beunruhigte sie ihn, als blicke er in einen Spiegel, in dem er nicht länger sein vertrautes Selbst sah, sondern einen Fremden.

Aber vielleicht war das nur natürlich. Denn eine Welt, die sich so verändert hatte, musste zwangsläufig abfärben auf jemanden, der nicht in sie hineingewachsen, sondern -geschleudert worden war, über den Abgrund eines halben Jahrtausends hinweg.

Matt verscheuchte die müßigen Gedanken. Sie warfen nur Fragen auf, die sich nicht beantworten ließen - vielleicht weil es keine Antworten darauf gab. Und vielleicht bedurfte es ihrer nicht einmal. Er, Matt Drax - oder Maddrax, wie sie ihn in dieser Zeit nannten -, war nun einmal in der Zukunft gestrandet, auf einer Erde, die ein Kometeneinschlag im Jahr

2012 gravierend verändert hatte. Damit musste er sich abfinden und zurechtkommen - mit einer Welt, deren Flora und Fauna Sprünge vollführt hatte, wie sie die natürliche Evolution nie vorgesehen hatte.

Ein metallisches Schleifen riss ihn endlich ganz aus seiner düsteren Gedankenwelt.

Aruula, seit Anbeginn seiner Odyssee an Matts Seite, hatte ihr Schwert aus der Rückenhalterung gezogen. Die Waffe in den Fäusten stand sie leicht vornüber gebeugt da, jederzeit zu Angriff oder Abwehr bereit, und spähte in den Nebel ringsum. Mondlicht brach sich darin wie in Myriaden winzigster Spiegel und schuf milchige Helligkeit, die die Sicht eher noch erschwerte.

»Kannst du irgendwas erkennen?«, fragte Matt alarmiert.

Aruula war in einem Nomadenstamm aufgewachsen. Sie war eins mit der Natur; ihre Sinne und Instinkte waren weitaus empfänglicher als die eines Menschen, der von der Zivilisation des 20. und 21. Jahrhunderts geprägt worden war.

Sie schüttelte stumm den Kopf, schaute sich aber weiter aus geschmälten Augen um und lauschte angestrengt.

»Der Nebel täuscht«, sagte sie dann. »Ich kann nicht feststellen, wo diese Geräusche herkommen.«

Matt nickte nur. Der Nebel verzerrte die Stimmen zu unverständlichen Lauten, wie zu Worten einer Sprache, die auf dieser Welt niemand sprach. Hier und da hatte Matt den Eindruck, es würden sich Gesichter im Nebel formen, Fratzen mit großen Mäulern, aus denen diese fremdartigen Worte drangen. -Wieder rief er sich stumm zur Ordnung, oder versuchte es wenigstens. Doch die sonderbare Stimmung dieses an sich unsichtbaren Ortes hatte eine Macht über ihn, die sich mit bloßer Gedankenkraft nicht brechen ließ.

Ohne darin innezuhalten, sich fortwährend nach allen Seiten umzusehen, zog Matt seinen Driller, eine Pistole mit futuristischem Design. Sie stammte aus dem Arsenal des Weltrats, zu dem er - sehr zu seiner Beruhigung - mittlerweile einigen Abstand gewonnen hatte.

Der Driller war mit kleinen Explosivgeschossen geladen. Etwa vierzig mussten sich noch im Magazin befinden.

Einen Moment lang zog Matt in Erwägung, blindlings zwei oder drei Schüsse in den Nebel abzufeuern. Vielleicht würden die Geschosse etwas in Brand setzen und buchstäblich Licht in diese undurchschaubare Situation bringen.

Doch er verzichtete darauf; einerseits weil ihn die Erfahrung gelehrt hatte, tunlichst keine Munition zu verschwenden, und andererseits wollte er niemanden, der sich möglicherweise da draußen im Nebel aufhielt und ihnen nicht zwangsläufig feindlich gesinnt sein musste, gefährden oder provozieren…

Sich langsam im Kreis drehend, den Driller stets in Blickrichtung ging Matt weiter.

»Ich rieche etwas«, meldete sich Aruula nach einer kleinen Weile zu Wort. Sie folgte ihm, nicht minder aufmerksam und angespannt.

Matt sog schnüffelnd die Luft ein. »Holz«, meinte er, »feuchtes Holz…« Diese Welt voller Gefahren hatte auch seine Sinne geschärft, ein wenig zumindest.

»Eiche«, präzisierte Aruula.

»Und da ist noch etwas…«, murmelte Matt.

»Ja. Aber es ist etwas, das ich nicht kenne.« Matt schnupperte wieder. »Ich bin mir nicht sicher. Das heißt, es kann eigentlich nicht sein, aber ich würde sagen, das riecht wie -«

Weiter kam er nicht, weder mit Worten noch in seiner Bewegung! Rückwärts gehend stieß er mit den Kniekehlen gegen etwas Hartes. Die Berührung erschreckte ihn. Eine ungeschickte Drehung ließ ihn stolpern und dann stürzen.

Mit dem Gesicht voran landete Matt in feuchter, lockerer Erde.

Als er den Kopf wieder hob und sich den Dreck aus den Augen gewischt hatte, fiel sein Blick auf ein… Kreuz.

Ein Grabkreuz!

Und es war nicht das Einzige im Umkreis. Wind kam auf. Wie unter dem machtvollen Atem eines Titanen teilte sich der Nebel um sie her, kroch und wirbelte davon, schuf dem Mondlicht Bahn und gab den Blick frei auf erst zwei, drei Dutzend Gräber, dann auf hundert und schließlich auf Hunderte!

Sie befanden sich inmitten eines Friedhofs, eines niederen Waldes aus einfach gezimmerten Holzkreuzen, einer Landschaft aus flachen Erdhügeln.

Und in Matts ohnedies überreizter Vor- stellung erlangten die merkwürdigen Stimmen, die jetzt lauter klangen als eben noch, mit einem Mal eine gänzlich andere Dimension: Plötzlich schienen sie ihm schlicht und ergreifend und im wörtlichen Sinne

gespenstisch!

***

Gräber also, so weit das Auge reichte.

Und als hätte das Schicksal beschlossen, dieser kurze Blick müsste genügen, wallte neuer Nebel heran, deckte ein Grab um das andere wieder zu.

Doch der makabere Anblick ging Matt nicht mehr aus dem Sinn.

Das war kein alter Friedhof, auf den sie da geraten waren, keiner, den es schon vor der Katastrophe gegeben hatte. Nein, diese Gräber waren im Laufe der seither vergangenen fünfhundertfünf Jahre angelegt worden. Dafür sprachen klar und deutlich die Jahreszahlen, die gewissenhaft in die Grabkreuze eingeschnitzt oder -gebrannt waren.

Nun gut. Ein Friedhof. Kein Ort, an dem er sich wohlfühlen konnte, aber eben doch nur ein zweckbestimmtes Fleckchen Erde, mehr nicht. Kein Grund zur Beunruhigung eigentlich, nicht einmal zum Erschrecken - denn warum sollten die Menschen aufgehört haben, ihre Toten zu begraben?

Die schaurigen Stimmen aus dem Nebel, die ihn an altmodische Geisterbahnen erinnerten, versuchte Matt tunlichst zu ignorieren.

Auch Aruula schien unangenehm berührt. Ob sie als Telepathin irgendwelche Schwingungen auffing oder ihr dieser Ort schlichtweg unheimlich war, wusste Matt nicht. Um überhaupt etwas zu sagen, fragte er sie: »Habt ihr eure Toten auch begraben, als du noch bei Sorbans Horde warst?«

»Nur die Bösen. Damit Orguudoo sie hinab ziehen konnte in die finsterste Tiefe, wo sie hingehörten. Alle anderen wurden verbrannt, um als Hauch hinauf zu Wudan zu gelangen.« Matt nickte. Er hatte es sich längst abgewöhnt, den Götterglauben und alle sonstigen Gepflogenheiten der Menschen dieser Zeit zu kritisieren. Akzeptanz und Toleranz waren die Schlüssel, mit denen man hier weiter kam.

»Mein Volk hat seine Toten auf diese Weise bestattet«, sagte er und zeigte auf das Grab, vor dem sie standen. »Und es wundert mich ein wenig, dass sich dieser Brauch erhalten hat.«

Er kniete nieder. Das Kreuz zeigte die Zahl

2502, die mit einem heißen Eisen oder Ähnlichem ins Holz gebrannt worden war. Dazu den Namen Louise und in kleineren Lettern die Inschrift: Jeez! Das einzige Pferd in Menschengestalt, das wir kannten - gesoffen hat sie jedenfalls wie eins!

Ein merkwürdiger Grabspruch, fand Matt, aber das führte ihn zurück zu seiner Überlegung von eben: Andere Länder und Zeiten - andere Sitten und Gebräuche…

Das Kreuz selbst erregte sein Interesse. Es bestand aus zwei leicht gebogenen Brettern, und als er es näher in Augenschein nahm, bemerkte er wieder jenen Geruch, der ihm vorhin schon aufgefallen war: Eichenholz und…

»…Whiskey!«, sagte er jetzt. »Kein Zweifel«, er schnupperte am feuchten Holz, »das riecht nach Whiskey!«

Der Schwung der beiden Latten legte den Schluss nahe, dass sie einmal Teil eines Whiskeyfasses gewesen waren.

Hinter Matts Stirn machte etwas Klick!

Sie befanden sich, wenn sie nicht vom Weg abgekommen waren, im Süden des einstigen US-Bundesstaats Tennessee, der unter anderem für eines bekannt gewesen war: Whiskey herstellung. Jack Daniel's Tennessee Whiskey, um genau zu sein, eine der weltweit führenden Marken.

Wie hatte das Nest doch gleich noch geheißen, in dem sich die Jack Daniel's Distillery befunden hatte?

»Lynchburg!« Matt schnippte mit den Fingern. »Würde mich nicht wundern, wenn wir ganz in der Nähe von Lynchburg sind!«

»Eine Lynchburg?«, sagte Aruula beunruhigt und fasste ihr Schwert wieder fester. Sie nahm den Ortsnamen mangels besseren Wissens wörtlich: Lynchburg das müsste ihrem Verständnis nach eine Burg sein, in der gelyncht wurde, aus welchem Grund auch immer!

Matt zerstreute ihre Bedenken.

Aruula sah sich um. »Scheint aber nichts mehr übrig zu sein von diesem Lynchburg, wie?«

Matt hob die Schultern. »Außer ein paar Branntweingeistern vielleicht«, meinte er, als ihm die unheimlichen Geräusche aus dem Nebel wieder bewusst wurden. »Aber auch für diese Stimmen muss es eine logische Erklärung geben. Lass uns einfach mal weitergehen«, schlug er vor, »vielleicht…«

Abermals kam er nicht weiter.

Aruula versetzte ihm plötzlich einen Stoß, der ihn zur Seite taumeln ließ!

Und bevor er noch protestieren oder Aruula fragen konnte, was in sie gefahren sei, sah er auch schon, was sie eine Sekunde vor ihm entdeckt haben müsste: Zu ihren Füßen bewegte sich etwas in der krumigen Erde des Grabhügels.

Und dieses Etwas kam hervor. Griff heraus. Tastete nach Matts Fuß! Etwas… Helles. Totenbleiches.

Ein ungelenker Wurm von der Größe eines menschlichen Fingers!

Oder… doch kein Wurm? Sondern etwas, das nur deshalb an einen menschlichen Finger erinnerte, weil es genau das war?

Ein weiteres Ding bohrte sich von unten durch die Erde, dann ein drittes und viertes. Tatsächlich wie vier wächserne Finger fuhren sie umher, tastend wie die Hand eines Blinden.

Ein silbernes Flirren. Ein dumpfer und feuchter Laut. Und dann nichts mehr.

Aruula befreite die Schwertklinge mit einem Ruck aus dem Boden. Die Schneide hatte die vier »Finger« durchtrennt. Reglos lagen sie auf dem Grabhügel.

Matt wollte sich vorbeugen, um sich das Phänomen genauer anzusehen, als er aus dem Augenwinkel eine neue Bewegung ausmachte. Auch unter der Erde des nächstgelegenen Grabes rührte sich etwas! Etwas Weißes wie eine Fingerkuppe lugte hervor. Daneben eine weitere.

Und dasselbe geschah auch auf den anderen Grabhügeln ringsum!

»Weg hier!«

Matt nahm Aruulas Hand und lief los, tunlichst darauf achtend, zwischen den Gräbern entlang zu rennen. Kein ganz einfaches Unterfangen, denn die Grabstätten waren nicht einer symmetrischen Ordnung folgend angelegt, sondern völlig willkürlich.

Wo sie auch hinsahen, überall bewegte sich das aufgeschüttete Erdreich. Hier und da wankte eines der Holzkreuze.

Sicher, Matt war tolerant geworden, was die Auswüchse dieser Welt betraf; trotzdem gab es immer noch Dinge, die sein Fassungsvermögen überstiegen. Dass sie die Ruhe der Toten auf irgendeine Weise gestört hatten und diese sich jetzt anschickten, aus ihren Gräbern zu steigen, um die Störenfriede zu vertreiben, war ganz sicher einer dieser Fälle aus der Kategorie »Das glaub ich einfach nicht!«.

Aber - er brauchte sich doch nur umzuschauen! Überall waren sie, diese blind umher tastenden Leichenfinger! Dazu nach wie vor die Stimmen im Nebel, die dieses Horror- Szenario noch verstärkten.

Matt konnte sich nicht erinnern, schon einmal etwas erlebt zu haben, das die Absurdität dieser Nacht übertroffen hätte.

Und sie war noch nicht vorbei.

Im Gegensatz zu ihrer Flucht über diesen unheimlichen Friedhof.

Aruula sah es zuerst. »Da!«, rief sie und wies mit dem Schwert schräg zur Seite. »Da drüben!«

Ein Licht im Dunkel und Nebel. Matt erschien es wie das sprichwörtliche Licht am Ende des Tunnels. Sie änderten die Laufrichtung, hielten darauf zu.

Etwas ragte trutzig in die Nacht auf.

Ein Gebäude, aus Bruchsteinen gemauert, in der Tat fast an eine Burg oder zumindest an den Teil einer solchen erinnernd.

Das Licht fiel aus Fenstern zu beinah ebener Erde. Und von dort kamen auch die Stimmen, die jetzt, aus der Nähe weit weniger schaurig klangen. Matt und Aruula hörten Worte, die ihnen bekannt waren, Gelächter. Und Gesang.

Vor dem Gebäude erstreckte sich ein Hitchrack wie vor einem Westernsaloon. Der gravierende Unterschied bestand in den Tieren, die daran angeleint waren. Matt sah nur ein einziges Pferd, das auch aussah wie ein Pferd. Die anderen Kreaturen, zwar zweifelsohne ebenfalls als Reittiere genutzt, hätten der Fantasie eines SF-Autors entspringen können.

Fast noch beunruhigender fand Matt allerdings das Motorrad, das zwischen den Tieren abgestellt war und an dem neben anderen Werkzeugen eine Axt befestigt war. Das Fahrzeug erinnerte ihn an das alkoholgetriebene Motorrad von Rev'rend Rage, den sie vor zwei Wochen kennen gelernt hatten. Die Vorstellung, dass ein weiterer dieser religiösen Fanatiker ihren Weg kreuzen könnte, behagte Matt gar nicht…

Über der Eingangstür des klobigen Gebäudes schaukelte ein Schild im leisen Wind, wie von den Geisterfingern sacht angestoßen. Home of Mister Jack stand in verblassten Lettern darauf.

Und aus dem Dunkel der Türöffnung drang eine Stimme: »Kommt ruhig rein -wir beißen nicht.«

... sagte die Spinne zur Fliege und fraß sie auf, fiel Matt eine alte Redensart ein.

Aber da sich Aruula bereits ein Beispiel an der Fliege nahm und eintrat, folgte er ihr und der Einladung notgedrungen.

***

Den Typen, der sie aufgefordert hatte einzutreten, bekamen sie nicht zu Gesicht. Im Dunkel des Eingangs war er nur ein Schemen gewesen, der, als sie näher gingen, wie ein Schatten in Ungewissem Zwielicht verschwand. Jesus Christ! dachte Matt. Er konnte nur inständig hoffen, dass diese Purzelbäume seiner Fantasie von dem allgegenwärtigen Whiskeynebel verursacht wurden.

Er hatte, die Jack Daniel's Distillery in Lynchburg, Tennessee, nie besichtigt, dennoch zweifelte er nicht daran, dass er sich genau dort befand. Und hier wurde den Gerüchen und Apparaturen nach zu schließen immer noch Whiskey gebrannt.

Und vor allem ausgeschenkt.

Vor ihnen erstreckte sich ein Schankraum, eine Kneipe sozusagen, deren rustikaler Stil vermutlich auch im frühen 21. Jahrhundert Gäste angelockt hätte.

Sie blickten auf Reihen langer Tische aus grob behauenen Holzbohlen, flankiert von Bänken, die zu einem gut Teil besetzt waren. Die Beleuchtung des Raumes rührte von rußenden Öllampen her, die ein rötliches und schattenreiches Licht verströmten, das vieles im Halbdunkel ließ, auch viele der Gesichter jener, die an den Tischen saßen. Trotzdem war sich Matt ziemlich sicher, dass es sich nicht nur um… nun, Menschen handelte, die hier eingekehrt waren.

Aruula und er gingen zwischen den Tischen hindurch weiter in die Schankstube hinein und suchten nach freien Plätzen. Man sah zu ihnen auf, wenn auch nicht sonderlich interessiert.

Allenfalls auf Aruula, der wilden Schönheit, ließ der Eine oder Andere den Blick etwas länger verweilen.

Irgendwo weiter hinten zupfte jemand die Saiten einer Gitarre oder eines zumindest ähnlichen Instruments. Der Sänger wahrscheinlich, den sie von draußen gehört hatten.

»He, ihr da!«, rief jemand. Eine kolossale Gestalt winkte ihnen mit einer wahren Pranke von Hand zu. »Kommt her, hier ist Platz!«

Sie drängten sich zu dem Tisch hinüber, an dem der dunkle Riese saß - und zumindest Matt musste sich zwingen, die sicher freundlich gemeinte Einladung auch anzunehmen.

Der Typ, der ihnen gewunken hatte, wäre früher glatt als Yeti oder Jersey Devil durchgegangen! Selbst im Sitzen war er von ungeheurer Statur. Was an seinem Leib Pelzkleidung und was natürliches Körperhaar war, ließ sich unmöglich feststellen. Ledernes Riemengeflecht zog sich kreuz und quer durch dieses Fellkonglomerat, und auf dem Kopf trug er einen abgesägten… Footballhelm?

»Setzt euch«, schnaubte der Hüne und rückte zur Seite, sodass Matt und Aruula sich neben ihn auf die Bank zwängen konnten.

»Master Jack!«, röhrte der freundliche Riese über ihre Köpfe hinweg. »Hier sin zwei Neue! Bring ihn' von dei'm Besten !«

»Langsam, guter Mann«, wollte Matt ihn zurückhalten. »Wir… nun, wir können nicht bezahlen. Wir haben kein Geld. Keine Bax«

(Kreditkarten; offizielles Zahlungsmittel in Meeraka (je seltener die Karte, desto höher ihr Wert)) Er rieb Daumen und Zeigefinger an- einander, die damals international verständliche Geste für Bares.

»He«, empörte sich Yeti. »Deine Popel tuste hier aber nich herkrümeln, klar?« Er guckte auf Matts Finger, als wollte er sie ihm abbeißen. Was er zweifelsohne gekonnt hätte.

Matt gab sich noch nicht ganz geschlagen.

»Bekommt man hier denn… na ja, ohne Gegenleistung zu Trinken?«

»Un zu Essen auch«, erklärte Yeti. »Da mach dir mal kein' Kopp nich, Kleiner. Das geht schon sein' Gang. Is ja genuch für alle da.«

Matt sah Aruula an. Sie zuckte die Achseln, und ihre Augen sagten: Mach dir kein' Kopp nich, Kleiner - ich hab nämlich Hunger und Durst!

Hunger verspürte Matt auch; das fiel ihm erst jetzt richtig auf, da ihm der Geruch von irgendetwas Gebratenem in die Nase stieg. Sie hatten in den vergangenen Tagen zwar nicht gedarbt, aber zum Sattessen hatte es auch nicht gereicht. Der Driller taugte nicht recht als Jagdwaffe - die Explosivgeschosse ließen von einem Beutetier meist nur wenig verwertbares Fleisch übrig, mundgerechte Häppchen sozusagen…

Der Bratengeruch wurde stärker. Ein Mann trat an den Tisch und stellte eine Platte ab.

»Lasst es euch schmecken!«, sagte er, und Matt meinte die Stimme wiederzuerkennen, die sie am Eingang gehört hatten. Aber der Mann -Mister oder Master Jack? - war abermals so schnell verschwunden, als könne er sich unsichtbar machen.

»Langt zu, eh's kalt wird«, riet Yeti. »Kalt schmeckts wie Pup.« Und dann ging er auch schon mit gutem Beispiel voran und griff zu.

Auf der Platte lag etwas, das wie sehr dicke Nudeln aussah, die offenbar in einer Art Panade gewendet und in Fett gebraten worden waren.

Und sie rochen köstlich.

Aruula nahm davon, kostete, nickte begeistert. Matt hielt sich auch nicht länger zurück und schloss sich dem Urteil seiner Freundin an.

»Nicht schlecht, Herr Specht!«

»Näh, Jersee heiß ich«, sagte der Große neben ihm.

»Angenehm«, erwiderte Matt, verdrängte den jetzt plötzlich sehr beunruhigenden Gedanken, dass er den Hünen vorhin noch mit dem Jersey Devil in Verbindung gebracht hatte, und stellte sich und Aruula vor.

»Freut mich.« Yeti leckte sorgfältig das Bratfett von seinen Fingern ab und streckte Matt dann die Hand zum Gruß hin.

Seinen Widerwillen bezähmend, schlug er ein.

»Schön hier, was?«, meinte Jersee, als wäre er Hausherr und Gastgeber in Personalunion. Matt nickte. »Kann man sagen.«

»Wird gleich noch besser, pass ma' auf.«

Jersee richtete sich ein wenig auf und brüllte dann in die Richtung, aus der das Gitarrengezupfe kam. »Hey, Truveer! Komm ma' ran hier und träller uns eins!« Und in die andere Richtung: »Master Jack! Wo bleim die Dings… äh, Drinks für meine Freunde hier?«

Schnell und lautlos wie ein dienstbarer Geist tauchte Mister Jack wieder auf und stellte Gläser und eine Karaffe mit brauner Flüssigkeit ab. Jersee schenkte ein und schob Matt und Aruula je ein Glas hin.

Matt schnupperte, nippte und strahlte.

»Tatsächlich - Whiskey!«

»Ich nenns Wuissee, aber kannst's nennen wie du lustich bis',« sagte Jersee.

»Uisge beatha.«

Matt sah auf. Der Mann, der ihm gegenüber saß, hatte die beiden zungenbrecherischen Worte gesprochen. Der arme Kerl sah einem Ziegenbock bemitleidenswert ähnlich: Fliehende Stirn, flache Nase, Pferdegebiss; und zu allem Überfluss trug er auch noch einen borstigen Knebelbart am Kinn, vom gleichen schmutzigen Weiß wie sein faseriges Haupthaar und die Stoppeln, die sich nicht auf seine Wangen beschränkten, sondern fast sein ganzes Gesicht vereinnahmten.

Vermutlich Texaner, war das Erste gewesen, was Matt bei diesem Anblick eingefallen war. Jahrhundertelange Sodomie und Inzucht fordern ihren Tribut…

Das Grinsen, das sich jetzt auf sein Gesicht drängte, hielt der andere hoffentlich für ein freundliches Lächeln…

»Ui-… was?«, hakte Matthew nach. Er brachte das kehlige Wort nicht hervor.

Der Ziegengesichtige wiederholte es und übersetzte auch gleich: »Lebenswasser.« Er hob sein Glas und prostete Matt zu.

»Lebenswasser, ja«, sagte Matt nach einem weiteren Schluck. »Diesen Namen hab ich auch schon gehört.« Wenn er sich nicht irrte, entstammte der Begriff dem Gälischen. Auf einer Truppenübung hatte er vor Jahren (vor ungefähr fünfhundertzehn Jahren!) einmal Schotten kennen gelernt, die ihren Whisky so genannt hatten.

»Mister Jack«, fuhr der Ziegenkopf fort, »ernährt sich sozusagen davon -und ist angeblich über einhundertfünfzig Jahre alt!«

»Ach?«

Ziegenkopf nickte. »Sein Großvater, so heißt es, hat Kristofluu mit eigenen Augen gesehen!« Na, sicher doch, dachte Matt leidlich amüsiert und verzichtete darauf, das Thema zu vertiefen. Uisge beatha, Lebenswasser oder Whiskey - ganz gleich, wie man es nannte, das Stöffchen tat ganz offenbar seine Wirkung… Er nahm einen weiteren Schluck, der zwar etwas holzig schmeckte, aber doch das Köstlichste war, das er seit langer, langer Zeit getrunken hatte.

Bevor sein Gegenüber weiter über die Langlebigkeit von Mister Jack und seiner Ahnen referieren konnte, kam der Mann, den Jersee »Truveer« gerufen hatte.

Matt kannte diesen Berufsstand. Die Truveer waren die Barden dieser Zeit, fahrende Sänger, die in ihren Moritaten von tatsächlichen Ereignissen erzählten, Nachrichten verbreiteten, mehr oder minder dramaturgisch aufbereitet und ausgeschmückt. Aber darin unterschieden sie sich ja im Grunde nicht von ihren

»Vorfahren«, den Reportern des 20. und 21. Jahrhunderts.

Matt hatte bereits einen Vertreter dieser Gilde kennen gelernt: Jonpol Sombriffe, mit dem er in Philadelphia eine vermeintliche Konspiration der Nosfera gesprengt hatte. Eine Geschichte, aus der sie nur knapp mit heiler Haut herausgekommen waren und die insgesamt… na ja, nicht gut ausgegangen war. [1]

Der Mann mit dem Saiteninstrument, eine Gitarre Marke kunstvoller Eigenbau, schlenderte heran - und Matt stockte kurz der Atem!

Im allerersten Moment, als der Truveer aus dem Halbdunkel ins Dämmerlicht trat, meinte Matt eine Vision zu haben - nein, eine

Geisterscheinungl

Denn der Troubadour sah aus wie… der King of Rock 'n' Roll, wie Elvis Presley in den späten Sechzigern!

In schwarzes Leder gekleidet, Koteletten bis zum Kinn, ein paar Strähnen des rabenschwarzen Haares in die Stirn fallend, die Gitarre auf Hüfthöhe stand der Truveer da. Doch ein Blick in sein hageres, fast schon ausgemergeltes Gesicht hob alle Ähnlichkeit mit Elvis Aaron Presley auf - das nämlich erinnerte eher an Bob Dylan, fand Matt, Friede seiner Asche, die seit über fünf Jahrhunderten im Wind wehte…

Jersee kramte mit fleischigen Fingern irgendwo zwischen Lederriemen und Pelz und zog schließlich ein rechteckiges Plastikkärtchen hervor, das Matt als uralte American Express Card identifizierte. Ein sogenannter Bakk.

»Da«, sagte Jersee und hielt dem Truveer die abgegriffene und verblichene Kreditkarte hin.

»Die gehört dir, wenn du uns was vorsingst - am besten was über Shou Shmou!«

Der Barde winkte ab. »Steck das Ding weg, Freund. Meerakan Express sind doch nichts wert! Davon gibts so viele, dass du die Rood von hier nach Memvess damit pflastern könntest!«

Jersee stülpte beleidigt die Unterlippe vor und wollte schon zu einer Erwiderung ansetzen, doch der Sänger gebot ihm mit einer Geste Einhalt.

»Aber ich singe trotzdem«, sagte er, stieg auf den Tisch und sah mit verwegenem Lächeln und schmachtendem Blick auf Aruula herab, »weil die Laydie so schöne Augen hat, okee?« Aruula erwiderte das Lächeln und Matt machte in Gedanken eine Notiz für sich selbst:

Ab sofort mehr Komplimente für Aruula!

Jersee grummelte etwas und verstaute das Plastikkärtchen wieder in den Falten seiner Körperbehaarung beziehungsweise Fellbekleidung, während der Truveer ein paar überraschend gut klingende Akkorde auf seinem Instrument schlug.

Der Typ bewegt sich sogar wie Elvis! dachte Matt angesichts des Beckenschwungs, den der Truveer hinlegte.

Und dann sang er.

Über die missglückten Amouren eines bedauernswerten Trottels namens Shou Shmou.

Zur Melodie von »Jailhouse Rock«!

***

Dieser Shou Shmou war weiß Gott ein rechter Pechvogel. Oder ein Idiot. Wenn es ihn denn gab, was Matt bezweifelte. Er hielt den Namen für eine Abwandlung von »Joe Schmo«, was zu seiner Zeit der Ausdruck für »den typischen Durchschnittstrottel« gewesen war.

Und einmal mehr wunderte er sich darüber, welche Nichtigkeiten die Zeiten doch überdauert hatten…

Der Truveer sang noch drei weitere Lieder über diesen armen Tropf. Eines zu der klar erkennbaren Melodie von »King Creole«, in dem der Antiheld aus purer Tollpatschigkeit ein ganzes Dorf in Schutt und Asche legte. Das nächste war musikalisch eine sehr freie Interpretation von »Blue Suede Shoes«, und der Originaltitel des dritten Spottliedes lag Matt zwar auf der Zunge, aber er kam einfach nicht drauf.

Die Stimme des Barden hatte wenig mit Elvis' gemein, klang aber trotzdem gut. Die Stimmung in der Schänke war grandios. Manche Gäste stimmten -nicht schön, aber laut - in die Refrains ein, die meisten klatschten im Takt mit, ein paar tanzten auf und zwischen den Bänken.

Fast wähnte sich Matt in einem dieser alten Elvis-Filme, in denen der King mehr oder weniger willkürlich zu singen anfing und sämtliche Co-Stars und Statisten mitriss.

Er war bester Laune. Und auch Aruula hatte offensichtlich ihren Spaß an diesem für sie wohl doch eher ungewohnten Amüsement.

Ein letzter zackiger Links-Rechts- Hüftschwung, noch ein Hieb in die Saiten, dann riss der Truveer die Arme hoch, verneigte sich, badete im Applaus.

»Okee, Frrreunde«, rief er mit extrem rollendem R, »ich muss erst mal meine Kehle neu anfeuchten. Vielleicht später wieder, ja?«

Er ließ sich an der gegenüber liegenden Tischseite nieder. Jetzt erst bemerkte Matt, dass der Ziegengesichtige während der Gesangseinlage des Barden verschwunden war.

»Das war große Klasse«, lobte er den Sänger.

»Danke, danke, vielen Dank«, erwiderte der Truveer, noch halb ans restliche Publikum gewandt, das sich jetzt allmählich beruhigte und wieder hinsetzte. Dann nahm er sich ein leeres Glas, füllte es mit Whiskey, leerte es zur Hälfte und rülpste herzhaft.

Aruula quittierte es mit einem Grinsen.

»Erinnert dich an zu Hause, was?«, meinte Matt in spöttischer Anspielung auf ihre barbarische Herkunft.

»Fuck you«, versetzte sie, und »Elvis«, der sich scheints angesprochen fühlte, hob die Faust mit abgespreiztem Mittelfinger und sagte: »Hey! Fackjutuu!« (»Fackju« und »Fackjutuu«: Begrüßungsformel in New York City) Er zwinkerte ihr zu. »Ihr kommt aus Nuu'ork, wenn ich mich nicht irre?«

»Aus der Gegend zumindest«, schaltete sich Matt ein, ehe seine Gefährtin antworten konnte. Der Truveer wandte sich jedoch weiterhin an Aruula. »Und wohin seid ihr unterwegs? Auch nach Memvess, nehme ich an?«

»Memvess?« Damit musste wohl Memphis, Tennesse gemeint sein. »Gibts dort was Besonderes?«, fragte Matt.

Jersee beteiligte sich wieder an der Unterhaltung. »Ihr müsst aber von weit hergekomm'n sein, wenns nich wisst, was in Memvess los is!«

Matt zuckte die Schultern.

»Das große Jahrestreffen der Truveer, Mann!«

Und der Truveer präzisierte lächelnd: »Elvis' Himmelfahrt.«

»Elvis'…«,echote Matt lahm, »… Himmelfahrt?«

»Nun sag bloß, ihr habt noch nichts von unserem King Elvis gehört?« Der Truveer klang regelrecht empört.

»Doch, doch«, beeilte sich Matt zu sagen, »natürlich. Nur… Himmelfahrt!«

»Die Nacht, in der unser König wiederkehren und einfahren wird in Greaseland«, erklärte der Barde, »aus dem Himmel herab in seinem Cadillac, um leibhaftig über uns zu regieren… na, erinnert ihr euch jetzt?«

Matt nickte mit gespieltem Eifer. »Oh, klar, jetzt fällts mir wieder ein.« Er lächelte verzeihungsheischend, füllte sein Glas neu und trank.

»Und dort, in diesem Memvess«, wandte sich Aruula interessiert an den Sänger, »triffst du dich also mit anderen wie dir?«

Der Truveer grinste knapp. »Nun, ›andere wie mir‹, das würde ich nicht so sagen - ich bin natürlich einmalig! Aber die anderen sind auch nicht schlecht.« Wieder blinzelte er Aruula zu.

»Wenn ihr nichts anderes vorhabt, geht hin. Es lohnt sich. Unsere Gilde veranstaltet eine große Willkommensfeier für den King.« Er holte zwei Blechdeckel aus einer Tasche seiner Lederjacke und schob sie über den Tisch. »Hier - damit habt ihr in Memvess überall freien Zutritt, auch bagsteydsch. Vielleicht sehen wir uns dort ja wieder.« Seine letzte Bemerkung galt wiederum Aruula allein.

Matt warf ihm einen eisigen Blick zu, dann besah er sich einen der Deckel. Er zeigte Elvis im Seitenprofil und war einer Münze nachempfunden, die im Jahre 2002 anlässlich seines fünfundzwanzigsten Todestags, dem 16. August 1977 geprägt worden war.

Dieser Todestag… Aber ja, das war es! Auf einmal machte die ganze Sache Sinn, ein bisschen jedenfalls…

Matt führte keinen genauen Kalender, aber er behielt doch zumindest den Überblick, was das Verstreichen der Monate anging. Und jetzt war es August.

Es schien also, als sei auch das Datum von Elvis' Todestag über die Jahrhunderte hinweg in Erinnerung geblieben. Die Truveer hatten sich den King of Rock 'n' Roll offenbar zu einer Art Schutzpatron erkoren und harrten seit Ewigkeiten darauf, dass er irgendwann wieder auferstehen werde.

Irgendwie, dachte Matt, wollte der Irrsinn heute kein Ende nehmen…

Mister oder Master Jack brachte auf Jersees Wink hin einen neuen Teller mit »gebackenen Nudeln«, deren Geschmack Matt vage an Krabbenfleisch erinnerte.

»Was sind das eigentlich für Dinger?«, fragte er kauend, und im Grunde bereute er die Frage schon in dem Moment, da er sie stellte.

Jersee erwiderte ungerührt: »Wenn ihr über den Totenacker gekomm'n seid, habt ihr die Tierchen bestimmt schon lebend gesehn - wir nenn' sie Magods.«

Herzhaft biss er in eine besonders dicke Made. »Je frischer die Toten, desto fetter sindse, die Viecher!«

Matt spuckte aus, was er im Mund hatte, griff sich die Whiskeykaraffe, verzichtete auf ein Glas und kippte sich das Gesöff wie ein Verdurstender direkt aus dem Krug in die Kehle!

***

Aruula wälzte sich von einer Seite auf die andere. Sie kam nicht zur Ruhe bei dem Lärm, den ihr Gefährte veranstaltete. Maddrax schnarchte, als rode er im Traum sämtliche Wälder Meerakas!

Hätte Aruula geahnt, dass dieser Wuissee Maddrax in einen Schnarchsack »verwandeln« und ihr eine schlaflose Nacht bescheren würde, hätte sie darauf bestanden, dass sie einen großen Bogen um diese Kneipe machten. Aber für eine solche Vorahnung genügte auch ihr Lauschen nicht, das Maddrax »Telepathie« nannte.

Diesen Begriff hätte er in der Verfassung, in die ihn der überreichliche Genuss des Lebenswassers versetzt hatte, allerdings kaum noch hervor gebracht. Er hatte nur noch Unsinn gelallt, über jemanden namens »Shagg Danillss«, der ein Leidensgenosse wäre und der sein Schicksal teile, weil auch er aus einer

»annern Ssseit unnn Welld« stamme…

Zum Glück hatten Maddrax' Zunge und Sinne vollends versagt, bevor er weiter ins Detail hatte gehen können. Andererseits hätte ihm vermutlich ohnedies niemand geglaubt, dass er vor Urzeiten miterlebt hatte, wie Kristofluu die Welt heimsuchte - und wie er dann auf unerklärliche Weise fünfhundert Jahre übersprungen hatte und in dieser Zeit gelandet war.

Aruula hatte ja selbst bisweilen Mühe, es zu glauben - oder besser gesagt: zu verstehen. Wenn sie ganz ehrlich war, begriff sie Maddrax'

Schicksal bis heute nicht. Obwohl sie mit eigenen Augen gesehen hatte, wie er damals in einem »blauen Feuervogel« (einem Düsenjet, wie sie inzwischen wusste) gelandet war- ganz zu schweigen von all den unfassbaren Dingen, die sie danach auf ihrer gemeinsamen Wanderung gesehen hatte!

Die Erinnerungen verursachten ihr Schwindel, verschwammen vor ihrem geistigen Auge und verschmolzen zu Farbenmeeren, in deren stürmischer Dünung sich Aruula gefangen fühlte. Die ganze Welt schien in Wellenbewegung, wiegte und drehte sich.

Ihr wurde übel. Speiübel…

Danach verdammte sie sich zum wiederholten Male, dass nicht wenigstens sie die Finger von diesem Wuissee-Gebräu gelassen hatte! Was ihr leicht gefallen wäre, hätte es nicht so gut geschmeckt und federleicht gemacht, als verleihe es Flügel…

Und jetzt ließ zu allem Überfluss Maddrax' grauenhaftes Geschnarche sie trotz ihres Zustands kein Auge zutun.

Endlich richtete sich Aruula auf und sah sich in der Düsternis orientierend um. Sie erinnerte sich nur noch vage, wie sie hierher gekommen waren. Über… Stufen.

Ja, die Treppe! Sie befanden sich in einem der oberen Stockwerke des Gebäudes, in dessen Erdgeschoss die Schänke lag. Dort herrschte den Geräuschen nach zu urteilen immer noch Betrieb, auch wenn es nicht mehr so hoch her ging wie vorhin.

Irgendwo aus dem Dunkel um sie her vernahm Aruula die Atemzüge weiterer Schläfer, wenn auch keiner von ihnen so schnarchte wie ihr Gefährte.

Sie stand auf, ein Kraftakt in ihrer Verfassung. Unter Mühen gürtete sie die Schwerthalterung auf ihren Rücken. Die Waffe schien ihr Gewicht verdoppelt zu haben, trotzdem legte Aruula sie nicht ab. Ohne Schwert füllte sie, der es aus Gewohnheit nichts ausmachte, ihre Brüste zur Schau zu stellen, sich nackt auf eine Weise, die ihr unangenehm war.

Unsicher, auf wackligen Beinen blieb sie schließlich stehen, bis der Boden aufhörte, sich unter ihren Füßen zu drehen.

Sie würde sich irgendwo einen anderen Schlafplatz suchen. In einem der tiefer gelegenen Geschosse oder draußen.

Schwerfällig und schwankend wie ein Seemann bei starkem Wellengang stapfte sie auf die Treppe zu, stieg über die knarrenden Holzstufen hinab und - stand irgendwann im Freien, ohne sich recht erinnern zu können, wie sie hinaus gelangt war. Noch immer wallte und wogte Nebel, noch immer gerann das Mondlicht darin zu verwaschener Helligkeit. Vor ihr befand sich das Gestell, an das die Reittiere einiger Gäste gebunden waren.

Aruula taumelte an den aufgereihten Tieren vorbei, zur Ecke des Gebäudes und herum und weiter bis zur nächsten.

Dort - war irgendetwas. Nein, jemand.

Und dieser Jemand sagte etwas zu ihr, etwas wie: »Schau an - wen haben wir denn da?«, mit einer Stimme, die ihr bekannt vorkam.

Ein Ton zitterte durch den Nebel; nein, mehrere. Wie von einem Instrument. Und dann packte sie der Andere bei der Schulter, so fest, dass sie unwillkürlich aufschrie.

Sie reagierte im Reflex, sprang zurück und griff zum Schwert.

Doch die plötzliche hastige Bewegung forderte ihren Tribut. Plötzlich drehte sich die Welt vor Aruulas Augen, und Dunkelheit stieg in ihr hoch. Filmriss…

***

Die Blase drückte Jersee, als hätte man ihm einen Pflasterstein in den Wanst genäht. Stöhnend und breitbeinig wankte er hinaus in den erwachenden Tag, um sich Erleichterung zu verschaffen; allerdings nicht ohne Master Jack vorher noch einen Wink zu geben, den Krug auf seinem Tisch neu zu füllen.

Jeez!, dachte er. Vielleicht würds Zeit, dass ich mal wieder heim geh…

Er wohnte einen knappen Stundenritt entfernt.

Wann er zum letzten Mal zu Hause gewesen war, wusste er nicht mehr genau. Vier oder fünf Tage und Nächte musste es allemal her sein.

Anderseits, was sollte er daheim in seiner Hütte? Die paar Viecher, die er sich hielt, soffen aus dem Bach und fraßen das Unkraut, das um die Hütte wuchs. Und ein Weibchen wartete auch nicht auf ihn.

Im Grunde fühlte er sich bei Master Jack mehr zu Hause als in seinen eigenen vier Wänden. Ab und zu fand sich hier sogar mal ein Weibchen, das sich mit ihm einließ.

»Im Wuissee wohnt die Wahrheit«, zitierte er ein geflügeltes Wort und lachte grunzend wie eins seiner Schweine zu Haus.

Die kleine Schwarzhaarige mit dem Schwert war ein hübsches Dingelchen gewesen. Aber ihr Gefährte war ein zu netter Bursche - für so was hatte Jersee ein Auge -, als dass er ihm seine Bish abspenstig gemacht hätte.

Jersee ging noch ein paar Schritte, damit ihn auch bestimmt niemand sah. Wenn ihm jemand zuguckte, konnte er kein Wasser lassen.

Er bog um die Ecke, überlegte kurz und ging dann weiter bis zur Hinterseite des Hauses, unterwegs schon auspackend, was er brauchte, um sein kleines Geschäft zu verrichten.

Wozu er allerdings nicht kam.

Denn als er um die hintere Ecke bog, sah jemand zu ihm auf, mit stierem Blick aus starren Augen.

Tote Augen im Kopf einer Leiche, groß und rund und hervorquellend. Todesangst und - schmerz saßen wie festgefroren in den verzerrten Zügen, die Jersee erst nach einigem Hinsehen erkannte.

»D-das… d-der… der Truveer!«

Und noch ein bisschen länger dauerte es, bis er begriff, dass der Kopf des Truveers eine gute Fußlänge vom Rumpf entfernt lag!

An der Waffe, die dem Sänger den Kopf vom Hals getrennt hatte, klebte das getrocknete Blut wie Rost auf der Klinge.

Der Griff des Schwerts lag noch in der Hand der Mörderin. Auch sie schien im ersten Moment wie tot, schlief aber nur.

»Jeez!«, keuchte Jersee entsetzt und angewidert in einem - und zutiefst erschüttert, dass seine Menschenkenntnis ihn derart getrogen hatte: Das hätte er der Kleinen nicht zugetraut!

Klar, sie sah wild und verwegen aus mit ihrer schwarzen Mähne - aber dass sie einem Mann den Kopf abschlug und sich dann daneben legte und schlief… für so kaltblütig hätte Jersee diese Aruula nie und nimmer gehalten!

»Tscha«, machte er, »so kann man sich irren.« Auch dafür war Jersee bekannt: dass er sich rasch mit neuen Gegebenheiten abfand.

Jetzt musste der Gerechtigkeit Genüge getan werden. Master Jack duldete keine Morde unter seinem Dach und drumherum. Da war er ganz streng. Und Jersee wusste, was das im Endeffekt bedeutete.

»Gibt'n feines Fresschen für die Magods. Werden sie sich aber freuen, die schlüpfrigen kleinen Scheißerchen - so junges zartes Fleisch gibts nich alle Tage.«

Dann rief er lauthals nach dem Herrn des Hauses…

***

Matt wachte auf, als krieche sein Bewusstsein aus zähem Morast, seinen Körper wie toten Ballast im Schlepp. Er fühlte sich hundeelend und schwor, noch ehe er die Lider aufschlug, nie mehr im ganzen Leben auch nur einen Tropfen Alkohol anzurühren!

So einen Kopf und Kater hatte er zuletzt nach Irvin »Big Boy« Chesters letzter Geburtstagsparty gehabt, und das war…

verdammt, wie lange war das her?

Das war in einem anderen Leben, du Suffkopf!, versetzte der boshafte Zwerg unter seiner Schädeldecke, bevor er sich wieder seinem Hirn zuwandte und mit einem Schmiedehammer darauf eindrosch.

Matt verzog das Gesicht zu einer schmerzhaften Grimasse. Dann öffnete er vorsichtig erst das eine, dann das andere Auge. Er war auf Aruulas schadenfrohe Miene gefasst gewesen. Doch seine Gefährtin war nicht da. Und wohl zum ersten Mal war Matt froh, sie nicht zu sehen. Ein bisschen frische Luft, eine Dusche mit kaltem Wasser, dann würde er anderen Menschen gegenübertreten können, ohne sie zu Tode zu erschrecken.

Ein Himmelreich für Aspirin und Kaffee!, flehte er im Stillen und fragte sich, warum sich an diese elementaren Dinge heutzutage kein Aas mehr erinnerte; nein, stattdessen feierte man fröhlich Elvis' Todestag und sang Spottlieder über Joe Schmo…

Die Verlockung, sich wieder nach hinten sinken zu lassen, um noch ein Stündchen zu schlafen, gewann sekündlich an Macht, und Matt war schon drauf und dran, ihr nachzugeben, als er sich endlich fragte, was ihn denn eigentlich geweckt hatte.

Da erst drangen ihm die Stimmen ans Ohr, hörte er die eilenden Schritte, als hätte sich ein schallschluckender Schirm um ihn gehoben.

Leute, die er nie gesehen hatte - zumindest erinnerte er sich nicht an sie -, standen an den Fenstern der Etage, die im Grunde nur eine einzige leer stehende Fläche mit staubigem Boden war. Andere liefen zur Treppe und stürmten hinab wie eine in Aufruhr geratene Büffelherde.

»Was soll denn der Lärm, Menschenskinder?«, grummelte Matt und rappelte sich auf. Mit den Händen fuhr er sich durchs Haar und übers Gesicht, während er zu einem der Fenster wankte, mit bleischweren Füßen und weichen Knien, wie ihm schien.

»Was gibts denn Interessantes zu sehen?«, fragte er und zuckte vor seinem eigenen Atem zurück. Irgendwann in der Nacht musste ihm ein; Skunk in den Mund gekrochen sein.

Die drei, vier Männer am Fenster wurden seiner gewahr, sahen ihn seltsam an und ließen ihn durch.

Von draußen vernahm Matt eine Stentorstimme wie die eines Predigers.

»… kraft des Gesetzes, das ich - der Letzte derer von und zu Lynchburg -darselbst bin, seist du verurteilt zum Tode durch den Strang! Hänget sie auf am Halse, bis…«

Matt sah hinunter, und der Rest der Worte wehte einfach an ihm vorbei. Der Anblick schräg unter ihm hatte ihn wie ein Hammerschlag getroffen!

Er sah eine Ansammlung von Menschen, zwei Dutzend vielleicht, drei allenfalls, darunter Jersee und dieser ominöse Mister Jack. Letzterer war es auch, der da mit geradezu feierlicher Stimme sprach.

Die Leute gruppierten sich in weitem Kreis um einen abgestorbenen Baum, dessen Geäst wie eine hölzerne Spinnwebe in der Morgenluft hing. Unter einem kräftigen Ast stand ein Pferd; vermutlich jenes, das er gestern Abend noch vor dem Gebäude gesehen hatte, an den Hitchrack geleint.

Und auf dem Sattel des Pferdes wiederum stand…

»Aruula?«

Man hatte ihr die Hände vor dem Bauch gefesselt und - eine Hanfschlinge um den Hals gelegt!

Sie sollte gehängt werden!

Matt hatte das Gefühl, der Boden würde ihm unter seinen Füßen weggezogen.

Genau das gleiche Gefühl, das Aruula gleich haben würde - nur würde es für sie keine Einbildung, sondern tödliche Realität sein! Man würde das Pferd in Bewegung versetzen, Aruula würde stürzen, die Schlinge um ihren Hals würde sich zuziehen, der fachmännisch geknüpfte Knoten ihr Genick brechen - »Aber… warum?«, keuchte Matt. »Was ist denn passiert, in drei Teufels Namen?«

Er hatte leise gesprochen. Drunten hatte ihn keiner gehört. Noch wusste niemand, dass er hier oben am Fenster stand, gute drei Meter über diesem Albtraum-Szenario. Das war ein Punkt für ihn.

Ein Punkt, den er nutzen musste, zu Aruulas Gunsten!

Nur - wie?

Was hier überhaupt vor sich ging, war im Moment unwichtig. Diese Frage würde sich später klären lassen. Erst einmal musste er dafür sorgen, dass es ein solches Später überhaupt noch gab!

Aruula hob den Blick - zufällig, oder hatte sie seine stumme Verzweiflung »gehört«?

Auf jeden Fall sah sie ihn. Fand seinen Blick. Hielt ihn fest. Matt wusste, dass sie in diesem Moment in seinen Gedanken las.

Und er dachte intensiv daran, was er nun zu tun gedachte…

***

Manchmal, gestand sich Jersee ein, machte ihm Master Jack ein bisschen Angst.

Denn manchmal schien er sich regelrecht zu verwandeln - von dem gütigen, immer freundlich lächelnden Gastgeber in einen bösen Rachegeist mit flammenden Augen.- Mehr noch, in einen zürnenden Gott, dessen Wort Gesetz war und von einer Macht, der sich niemand widersetzen konnte.

Und wohl auch nicht wollte.

Denn wer es tat, würde vermutlich als Nächster aufgeknüpft oder im Pech- und Federkleid mit Schimpf und Schande davon gejagt werden. Und - beinah schlimmer noch - er dürfte sich nie mehr im Haus von Master Jack sehen lassen, nie mehr Wuissee trinken und Magods essen.

Nope, dachte Jersee, es war schon richtig, sich Master Jacks Gesetz zu beugen und hinter ihm zu stehen in allem, was er tat.

Deshalb ließ er auch die Finger von dem Schwert der schönen Mörderin. Die Waffe hätte ihm gut gefallen, und als derjenige, der die Tat entdeckt hatte, hätte ihm auch das Recht zugestanden, die Wertsachen von Opfers und Täter an sich zu nehmen. Aber Master Jack beharrte darauf, die Blutwaffe mit ihrer Besitzerin in der Erde zu vergraben, auf dass kein weiteres Unheil damit angerichtet wurde.

Und das war, befand Jersee, eine weise Entscheidung. Vielleicht sollte man alles, womit Schaden angerichtet werden konnte, einfach vergraben - was wäre das Leben schön und sorglos gewesen…!

Seine Furcht verging und seine Augen sahen Master Jack wieder als den zwar strengen, aber doch gerechten und meist gütigen Vater, der er allen war, die regelmäßig bei ihm einkehrten - und sich ordentlich aufführten!

Der alte Mann (uralt, wie manche sagten, nur er selbst nicht) hatte seinen Urteilsspruch verkündet, wandte jetzt den Kopf und sah Jersee an. Und Jersee nickte, trat aus der Menge und neben das Pferd, auf dessen Rücken die Delinquentin stand, so ruhig wie sie nur konnte, um nicht vor der Zeit zu stürzen.

Es war sein Pferd, auf dem das Mädchen stand, und er würde das Tier in Trab setzen, damit die Mörderin fiel und am Halse hing, bis sie tot war.

Jersee löste einen der Lederriemen aus dem Geflecht, das er trug, und damit holte er zum Schlag gegen das Tier aus.

Doch etwas anderes schlug um eine halbe Sekunde eher ein - ein Blitz?!

Alles Weitere jedenfalls ging blitzschnell !

***

Treffer!

»Jjja!«, zischte Matt und senkte den Driller. Der erste Teil des Plans war gelungen. Der weitere Rest war, gelinde gesagt, unausgegoren. Improvisationstalent würde gefragt sein. Und sehr viel Glück…

Das Explosivgeschoss aus Matts Driller hatte den Ast, an den der Henkersstrick geknüpft war, getroffen und gesprengt. Brennende Holzsplitter schwirrten umher.

Aruula, die Schlinge nach wie vor um den Hals, ließ sich in den Sattel fallen. Mit den gefesselten Händen griff sie haltsuchend in die Mähne des Pferdes, das sich erschrocken in Bewegung setzte und das Weite suchte.

Ein, zwei Sekunden hatten die Zuschauer der anstehenden Hinrichtung wie gelähmt dagestanden. Jetzt gerieten sie in Aufruhr. Stimmen wurden laut. Ein paar meinten, die Götter selbst hätten eingegriffen.

Ehe Matt vom Fenster verschwinden konnte, wurden Arme hochgerissen, Finger ausgestreckt. Wie anklagend zeigten sie auf ihn.

Matt wirbelte herum. Einer der Männer, die Aruula von hier oben aus hatten hängen sehen wollen, stellte sich ihm entgegen. Matt schlug mit der Faust zu, die den Driller hielt. Er hörte und spürte die Schneidezähne des Mannes brechen.

Ein Zweiter versuchte sein Glück. Matt setzte ihm eine Kugel vor die Fußspitzen. Die morsche Bodendiele barst in einer kleinen Explosion.

Eine warnende Halbkreisbewegung mit dem Driller hielt die anderen Männer auf Distanz. Unangefochten erreichte Matt die Treppe und stürmte hinab.

Seine Kopfschmerzen, die Müdigkeit und Trägheit waren wie weggeblasen. Das Adrenalin, das durch seinen Körper jagte, hatte den Kater schlagartig verscheucht.Vor der letzten Stufe wollte ihn ein weiterer Zechbruder aufhalten. Matt rammte ihn in vollem Lauf mit der Schulter beiseite und wandte sich zur Hintertür. So wie er es Aruula per Gedanken übermittelt hatte.

Seine Gefährtin wartete bereits draußen. Sie hatte inzwischen die Zügel des Pferdes zu fassen bekommen und versuchte das unruhige Tier halbwegs auf der Stelle zu halten.

Soeben bogen die Ersten des aufgebrachten Lynchmobs um die Ecke des Gebäudes.

Matt opferte zwei weitere Geschosse aus dem Driller. Zwei kleine Explosionen rissen den Boden vor den Heranstürmenden auf, brachten ihren Vorwärtsdrang für zwei, drei Sekunden ins Stocken. Genau die Zeit, die Matt brauchte, um vor Aruula auf den Rücken des Pferdes zu klettern und die Zügel zu übernehmen.

»Yeehaa!«

Das Tier setzte sich mit einem bockigen Satz in Bewegung und galoppierte los, dem rissigen Asphaltband einer Straße zu, die in zwanzig, dreißig Metern Entfernung an der alten Whiskeybrennerei vorbei führte.

Matt warf einen Blick über die Schulter zurück.

In den Fäusten eines der Männer sah er eine steinalte Doppelflinte. Einer der Läufe war verbogen und wies sonstwo hin - der andere jedoch genau in ihre Richtung!

Eine fußlange Feuerlanze stach mit ohrenbetäubendem Donner aus der Mündung. Und der Schuss traf!

***

Aruula schrie auf, als dem Pferd die Beine weg knickten.

»Spring!«, brüllte Matt und stieß sich, so gut es ging, von dem stürzenden Pferd ab. Trotzdem hätte es ihn ums Haar unter sich begraben.

Blut pulste aus der Schusswunde des Tieres.

Aruula tauchte auf der anderen Seite des sich schnaubend und kläglich wiehernd am Boden wälzenden Pferdes auf. Mit den Zähnen zerrte sie an den Stricken um ihre Hände und schaffte es tatsächlich, den Knoten zu lösen. Wieder frei, zog sie ihr Schwert und kreiselte herum, um sich den Verfolgern zu stellen.

Matt setzte über das verletzte Pferd hinweg und packte Aruula, zog sie mit sich. »Bist du von allen guten Geistern verlassen?!«, schnaufte er. »Gegen eine solche Übermacht haben wir keine Chance!«

Aruula knurrte eine Verwünschung, folgte ihm aber. Sie rannten weiter in Richtung der Straße.

Die Frage, was denn eigentlich geschehen war, brannte Matt förmlich auf der Zunge, doch er beherrschte sich. Für Fragen und Erklärungen war jetzt zum einen keine Zeit, zum anderen würden sie allen Atem zur Flucht brauchen. Auch wenn die schon jetzt ziemlich aussichtslos schien - optimistisch ausgedrückt! Ein Blick zurück zeigte Matt, dass einige der Häscher ihre Reittiere losbanden, um die Fliehenden zu jagen. Keines dieser Tiere schien besonders schnell, aber sie waren vermutlich allesamt zumindest schneller als ein Mensch zu Fuß - und vor allem ausdauernder!

Der Typ mit der Flinte fuhrwerkte an seiner Waffe herum und legte dann ein weiteres Mal an.

Wieder dröhnte ein Schuss. Die Kugel brummte wie eine zornige Hornisse nicht gerade dicht, aber auch nicht allzu weit über Matt und Aruula hinweg.

Die Schnapsidee, kurzerhand aufzugeben, um das Missverständnis, das zweifelsohne vorliegen musste, auszuräumen, verwarf Matt so schnell wie sie ihm gekommen war. Die Verfolger waren alles andere als in der Stimmung für ein klärendes Gespräch. Sie schrien allesamt nach Blut und Rache.

Früher oder später würden sie beides bekommen - diesbezüglich gab sich Matt keinen Illusionen hin.

Nur ein Wunder konnte sie jetzt noch retten. Ansonsten würde er in die Menge schießen müssen und damit erst recht ihr Todesurteil besiegeln…

Sie erreichten die Straße.

»Wohin?«, stieß Aruula hervor.

Matt sah nach links, nach rechts - und seine Augen wurden groß vor Staunen!

»Dorthin!«, rief er und zerrte Aruula in östlicher Richtung mit sich.

Jetzt sah auch sie, was Matt schon gesehen hatte. »Was ist denn das?«, keuchte sie.

»Ein Wunder!«, erwiderte Matt, noch immer fassungslos.

Denn dort kam - Elvis.

In einem pinkfarbenen Cadillac.

***

Matt hätte sich nicht als Fachmann für Oldtimer bezeichnet. Aber sein alter Herr war einer gewesen, und er hatte seinen Junior zu etlichen Ausstellungen betagter Automobile mitgenommen. Deshalb war sich Matt sicher, dass das Gefährt, welches auf sie zu kam, tatsächlich ein Cadillac war. Ein deVille Convertible Baujahr '57, was er anhand der Einfachscheinwerfer links und rechts des chromstarrenden Kühlergrills erkannte; ab 1958 hatte Cadillac alle Modelle mit Doppelscheinwerfern ausgestattet.

Noch hielt sich in Matt das Staunen über den Fahrer des Caddys, der wie ein Klon des leibhaftigen Elvis aussah mit seiner helmartigen Frisur und dem hellblauen, mit Pailletten bestickten Jumpsuit.

Doch nach zehn Metern machte das Gesicht die Ähnlichkeit zunichte; ganz zu schweigen von den jiddischen Schläfenzöpfchen, die der Elvis-Imitator anstelle von Koteletten trug… Matt stellte sich dem Cadillac in den Weg und streckte die Hand aus. »Anhalten!«, rief er - doch der Mann am Steuer guckte nur verdutzt durch die Scheibe, ohne vom Gas zu gehen.

Matt riskierte einen Blick zurück. Die Verfolger rückten näher. Und der Typ im offenen Caddy machte keine Anstalten, den Wagen abzubremsen!

Aruula nahm das Heft in die Hand - wortwörtlich sozusagen!

Matt spürte ihre Hand an seiner, dann hatte sie ihm auch schon den Driller aus der Faust gepflückt und richtete ihn über die Motorhaube des Cadillac auf den Fahrer. Ein kleiner Ruck nach oben und Aruula drückte ab!

Das Geschoss sirrte dicht über die Windschutzscheibe des Wagens hinweg und explodierte irgendwo dahinter auf der Fahrbahn. »Elvis« fuhr erschrocken herum; die Schläfenzöpfchen tanzten ihm ums Gesicht. Aruula nahm ihn wieder ins Visier. »Stehen bleiben, oder ich mach dir ein Loch dorthin, wo du keines brauchen kannst!«

Der Caddy kam mit einem Ruck zum Stehen; seine Schnauze schien sich vor Matt und Aruula zu verneigen. Der Fahrer stieß mit einem dumpfen Donk! gegen die Windschutzscheibe. Aruula gab den Driller zurück, sagte: »So macht man das!« und lief um den Wagen.

Der durchgehende Frontsitz bot Platz für drei Personen. Matt schwang sich direkt neben den verdatterten Wagenlenker aufs Leder, Aruula sprang in den Fond.

Die Verfolger aus Lynchburg rollten wie eine Woge auf das Auto zu.

»Fahr los!«, fuhr Matt den Fahrer an. »Mach schon!«

Der senkte tatsächlich seinen Fuß aufs Gaspedal, wenn auch nur zaghaft. Ruckelnd setzte sich der Caddy in Bewegung, ohne jedoch nennenswerte Geschwindigkeit zu entwickeln.

»Drück drauf!«, verlangte Matt.

»Erschieß ihn und fahr selber!«, schlug Aruula von hinten vor, wenn auch nur, um dem Burschen Dampf zu machen.

»Hör nicht auf sie«, wandte sich Matt an den Driver, »sie meints nicht so. Aber gib Gummi, Mann!«

»Äh… wie… was…?«, stammelte »Elvis«.

»Fahr schneller!«, brüllte Matt. Er hatte das Gefühl, auf glühenden Kohlen zu sitzen. Die Distanz zu den grölenden Verfolgern betrug kaum noch zwanzig Meter und schmolz beständig dahin.

»Aber… der Motor… Das geht doch nicht…«

»Ich werd dir gleich zeigen, was alles geht!« Matt schob das linke Bein zur Seite, begrub den Gasfuß des anderen nebst Pedal darunter und trat bis zum Bodenblech durch.

Der Motor röhrte wie ein waidwundes Tier. Die Automatik schaltete bockend hoch. Der Caddy hüpfte in kleinen Sprüngen vorwärts.

Als Matthew Drax schon fürchtete, die altersschwache Maschine würde absaufen oder ganz den Geist aufgeben, nahm der Wagen doch noch Fahrt auf - im allerletzten Moment! Schon griffen Hände nach dem Cadillac.

Menschen warfen sich fluchend nach vorn. Ein Schuss krachte und ging fehl.

Hinter Matt schrie Aruula auf - nicht vor Schmerz allerdings! Sie war aufgesprungen, stand jetzt mit wild funkelndem Blick auf dem Rücksitz, das Schwert in beiden Händen, und schlug nach jedem, der dem Wagen zu nahe kam.

Dann, endlich, waren sie auf und davon!

Am Steuer brach »Elvis« in spontanen Gesang aus, nicht sonderlich schön, aber sehr inbrünstig: »Gotta do some livin', got the wanderlust. Let me clear the highway, 'cause I'm gonna move some dust…!«

Und Matt stimmte zu seiner eigenen Verwunderung wie von selbst mit ein: »… oh, I got wheels, wheels on my heels! And I gotta keep rollin' - rollin' along!«

***

»… und das ist alles, was ich weiß«, schloss Aruula und seufzte.

Ein Seufzen, in das Matt stumm mit einfiel. Er zweifelte nicht daran, dass Aruula alles erzählt hatte, woran sie sich erinnerte. Trotzdem brachte er das Wenige, was sie gesagt hatte, noch einmal auf den Punkt.

»Jemand, den du nicht erkennen konntest, hat dich hinter der Schänke gepackt. Dann hattest du einen Blackout. Und als du aufgewacht bist, lagst du neben der geköpften Leiche dieses Sängers von gestern Abend. Man hat dich gefesselt, dir den Schnellprozess gemacht und wollte dich hängen.«

»Genau so war es.«

»Und du weißt nicht, ob du den Kerl getötet hast?«

Aruula zuckte die Schultern. »Ich erinnere mich nicht daran. Aber das Blut an meinem Schwert…« Sie saß auf dem Rücksitz des Cadillac und polierte die Klinge mit Tuch und Schleifstein.

»Selbst wenn es von dem Toten stammte«, meinte Matt, »heißt das noch nicht, dass du die Waffe geführt hast.«

»Vielleicht wollte mir dieser Truveer ja zu Leibe rücken«, suchte Aruula weiter nach einer Erklärung. »Er hat immerhin gestern Abend schon versucht, mit mir anzubandeln. Ich könnte mich gewehrt haben und…«

Matt schüttelte den Kopf. »Aber du hättest ihn doch nicht geköpft, nur weil er dir an die Wäsche wollte… oder?« Er sah Aruula eindringlich an.

»Normalerweise nicht, aber… na ja, der Geist dieses Wuissees beherrschte mich. Könnte sein, dass ich nicht wusste, was ich tat…«

Matt brummte der Schädel. Nicht mehr nur wegen der gestrigen Sauferei, sondern weil er sich allem Bemühen zum Trotz keinen Reim machen konnte auf das, was da passiert war!

Mit Aruula war zwar nicht gut Kirschen essen, wenn man ihr dumm kam, und sie wehrte sich im Falle eines Falles durchaus ihrer Haut, mit allen Mitteln. Aber sie war doch keine kaltblütige Mörderin !

Oder…?

Dieses Oder…? war es, das in Matthew Drax nagte wie ein böses Tierchen, an seiner Überzeugung, dass Aruula so etwas nicht tun würde. Immerhin, sie war unter Barbaren groß geworden, hatte ein Leben geführt, in dem das Recht des Stärkeren galt, wo es täglich um Fressen oder Gefressenwerden ging…

Konnte er denn wirklich ausschließen, dass sie zu… einer solchen Tat fähig war? (Er weigerte sich einfach, den Begriff »Mord« auch nur in Gedanken »auszusprechen«.)

Nun war es nicht so, dass ihr Weg frei von Opfern war; sie hatten schon Menschen eigenhändig ums Leben gebracht. In Notwehr allerdings. In keinem dieser Fälle hatte es Zweifel gegeben, dass es um die Verteidigung des eigenen Lebens oder das Unschuldiger gegangen war.

Hier lag der Fall anders. Hier waren die Umstände und Details unbekannt -weil Aruula sich nicht daran erinnern konnte. Doch die Indizien, wie es früher in der Juristensprache geheißen hatte, sprachen gegen sie.

Matt schwirrte der Kopf. Dutzende von Überlegungen drehten sich im Kreis, führten nirgendwo hin. Mühsam filterte er einen Gedanken aus dem Chaos heraus. Er sah nach hinten, wo sich die Straße als immer schmaler werdendes Band nach Osten zog und schließlich als Pfeilspitze auf den Horizont traf.

Niemand zu sehen.

»Ich frage mich, ob sie uns noch immer verfolgen«, murmelte er.

Neben ihm schüttelte der Driver den Kopf, dass seine Schläfenzöpfchen, die peiyots tanzten und hüpften.

»Keine Bange«, sagte er, »Master Jack wird damit zufrieden sein, euch von seinem Land vertrieben zu haben.«

»Sicher?«

Der Typ im Elvis-Kostüm nickte. »Ich kenn ihn doch.« Er seufzte. »Aber ich kann mich wohl in Zukunft nicht mehr dorthin wagen, wenn mir mein Hals lieb ist - euretwegen.«

Matt lächelte verunglückt und klopfte dem Fahrer auf die Schulter. »Danke.«

»Wofür?«

»Für deine Hilfe.«

»Hilfe? Oi Gewalt, davon kann wohl keine Rede sein! Das war eher ein Fall von -«, er suchte einen Moment lang nach dem passenden Wort, »- Caddynapping!«

»War nicht bös gemeint«, versicherte Matt.

»Wir konnten nicht anders.«

»Pff! Deine hipsche Bish hat auf mich geschossen - schon vergessen?« Über die Schulter warf er Aruula einen halb grimmigen, halb furchtsamen Blick zu.

»Ich erschieße meine Feinde nicht - ich schlage ihnen den Kopf ab«, gab Aruula in einem Tonfall zurück, der Matt nicht gefiel, und fügte ätzend hinzu: »Schon vergessen?«

Der Caddy-Fahrer lehnte sich zu Matthew hinüber und flüsterte verschwörerisch: »Mir kommts ja nicht ganz koscher vor, das Frauen.«

»Das täuscht«, beruhigte ihn Matt.

»Wie du meinst, Jingel, ganz wie du meinst.« Der Fahrer konzentrierte sich wieder auf die Straße. Wenn er sprach, schlug hie und da tatsächlich Jiddisch durch. Sein Name: Schlomo. Klar.

Matt musste immer noch grinsen, allem Irrsinn, der hinter ihnen lag, zum Trotz. Wahrscheinlich hatte er den einzigen jiddischen Elvis-Imitator aller Zeiten kennen gelernt und fuhr mit ihm in einem pinkfarbenen Cadillac quer durch Amerika…

Nein, korrigierte er sich, der Irrsinn lag nicht hinter ihnen, sie steckten immer noch mittendrin!

»Du bist auch ein Truveer?«, fragte er nach einer Weile.

Schlomo schüttelte mit bedauernder Miene den Kopf. »Nein, leider nicht. Wollen würd ich schon, nur dürfen darf ich nicht.«

»Wie… ?«

»Ich würd schon gern ein Truveer sein, aber man hat mir bislang den Gildenschlag verweigert. Weils mit meiner Stimme hapert.«

»Aber du fährst doch nach Memphis zu diesem… nun, Treffen der Truveers, oder?«

»Um Elvis' Himmelfahrt beizuwohnen, natierlich. - Dieses Autolein«, Schlomo tätschelte das lederbespannte Volant des Cadillac mit seinen reich beringten Fingern, »soll ihm nämlich wieder geheren, wenn er in Greaseland eingefahren ist. Damit er nicht zu Fuß gehen muss.«

»Wieder gehören…?«, hakte Matt nach.

»Heißt das, dieser Wagen… gehörte Elvis?«

»So sagt man.«

Schlomo nickte bekräftigend. »Ich hiete und pflege den Caddy nur für ihn, bis er heimkehrt, der King.«

Matthew Drax wandte den Kopf zur anderen Seite und grinste.

So weltfremd war diese scheinbare Spinnerei gar nicht, oder wenigstens nicht wirklich neu. Schließlich hatte es schon zu seiner Zeit Leute gegeben, die an Elvis' Tod zweifelten. Immer wieder hatten sich Fans gemeldet, die den King of Rock 'n' Roll angeblich irgendwo gesehen hatten - als Hamburger-Brater in einem Fast- Foot-Restaurant, als Betreiber einer Autowaschanlage, im Urlaub auf Hawaii, und, und, und…

Ein paar waren auch davon überzeugt gewesen, Elvis sei von Außerirdischen entführt worden. Vielleicht gründete sich der Glaube der Truveers, der King würde wiederkehren, ja auf eben dieses Gerücht. Die Antwort allerdings würde Matt wohl nie erfahren…

»Und ihr?«, meldete sich Schlomo wieder.

»Wollt ihr auch nach Memvess?«

Matt zögerte kurz, dann nickte er. »Klar doch. Diese Show lass ich mir um nichts in der Welt entgehen!« Außerdem lag Memphis auf dem Weg nach Riverside.

»Yeah!«, rief Schlomo. »So sprechen wahre Fänz!«

Matt zuckte leichthin die Achseln. »Eine einmalige Chance, oder?«

»Du sagst es.« Schlomo nickte bekräftigend.

»It's now or never!«

***

Sie erreichten Memvess, als sich dahinter im Westen die Sonne beinahe schon verabschiedet hatte. Sie goss rotgoldenes Licht über die Stadt, und die Schatten zwischen den Gebäuden schienen tief wie Abgründe in den Bauch der Erde.

Der Anblick der größeren Städte dieser Zeit verblüffte und faszinierte Matthew immer wieder, weil er jedes Mal neu war, weil sich jede Stadt anders entwickelt hatte im Laufe von fünfhundert Jahren - so sie die Kometenkatastrophe denn überstanden hatte.

Rom zum Beispiel, eine der ersten großen Städte, in die Matt nach seiner Landung in der Zukunft gekommen war, hatte sich sozusagen rückentwickelt; dort hatte man versucht, das alte Rom der Cäsarenzeit wieder aufzubauen. In Paris gab es eine Zwei-Klassen-Gesellschaft, die beherrscht wurde von der Angst voreinander und vor einem riesigen Vogel, der auf den Resten des Eiffelturms nistete.

München hatte sich überhaupt nicht verändert gehabt - was sich dann aber als Illusion herausstellte. In Leipzig hatten Barbaren gehaust, in Berlin ein Amazonenstamm. Und in Aachen hatte sich eine Insektenkultur entwickelt; entsprechend sah die Stadt auch aus.

London wurde regiert von den Technos, die aber - im Gegensatz zu ihren amerikanischen Pendants - über kein Serum verfügten und sich daher selten an die Oberfläche wagten.

Dementsprechend gering war letztlich ihr Einfluss auf die Stadt.

Wieder ganz anders war New York. Die Stadt am Hudson River lag halb begraben unter vielen, vielen Metern Eis, aus dem nur noch die oberen Stockwerke der Wolkenkratzer hervor ragten. Washington dagegen stand ganz unter dem Einfluss des Weltrats, der die Stadt von der Außenwelt abschottete und ein neues Machtzentrum errichtete.

Und jetzt Memphis: Ein Flickenteppich der Zeit, ein »Quilt der Jahrhunderte«, wenn man so wollte. Diese Begriffe kamen Matt als erste in den Sinn.

Er war zwar nie in Memphis gewesen, wusste aber natürlich, dass die Stadt von beachtlicher Größe gewesen war, mit mehr als einer halben Million Einwohnern und entsprechender Ausdehnung.

Das heutige Memvess war kleiner. Die Randbezirke und Ausläufer waren größtenteils abgerissen worden, vermutlich um das so gewonnene Baumaterial anderswo zu verwenden - im Stadtkern etwa.

Dort hatte man versucht, so gut es ging das alte Gesicht der Stadt zu wahren. Herausgekommen war dabei ein ganz eigenartiges Metropolis, eine Mixtur aus Steinaltem und Modernem, ineinander verwoben und verschachtelt.

Und auf seine Weise nicht ohne Reiz, wie Matt fand.

Geblieben war die Lage der Stadt am Ufer des Mississippi. Dort ragte auch noch das frühere Wahrzeichen der Stadt auf, die Pyramid Arena, ein gigantischer Event-Bau. In der zweiunddreißig Stockwerke hohen Pyramide - damals die dritthöchste der Welt - hatten über zwanzigtausend Zuschauer Platz gehabt, wenn in der Arena Sportwettkämpfe oder Konzerte stattfanden.

Jenseits des Flusses allerdings war die Stadt tot. Matthew nahm an, dass sich die damaligen Einwohner oder später neu hinzugekommenen Siedler für eine Seite des Flusses entschieden hatten, um nicht neue Brücken bauen oder Schiffspendelverkehr betreiben zu müssen.

Die Fahrt durch die Straßen von Memvess - die meisten in überraschend gutem Zustand - war ein Abenteuer für sich.

Die Stadt quoll nicht über von Menschen, war aber dicht bevölkert, und wie Schlomo bestätigte, war ein Großteil nicht hier ansässig, sondern nur wegen der Feierlichkeiten zu Ehren des Kings hierher gepilgert.

»Und es scheinen von Jahr zu Jahr mehr zu werden.« Schlomo strahlte, als seien die Leute alle seinetwegen gekommen.

Nicht jedermann und -frau hatte sich als Elvis verkleidet, aber jeder schien zumindest irgendetwas zu tragen, das sich mit dem King assoziieren ließ, und wenn es nur die Frisur war oder eine Sonnenbrille, so groß, dass das halbe Gesicht dahinter verschwand.

Der pinkfarbene Cadillac fiel auf wie -nun, wie ein pinkfarbener Cadillac eben auffällt in einer Welt, in der Automobile die Ausnahme darstellen.

Überall brandete Jubel auf, wenn Schlomos Caddy vorbei rollte. Man kannte ihn und wusste, wozu er dienen sollte. Gelegentlich folgten ganze Pulks von »Fänz«, wie Schlomo sie nannte, dem Wagen, bis die nächste Attraktion sie ablenkte - spontane Konzerte am Straßenrand etwa, Kneipen oder Souvenirhändler.

Schließlich bogen sie in den Elvis Presley Boulevard ein; das grüne Straßenschild hing noch über der Kreuzung, liebevoll restauriert.

Das Anwesen mit der legendären Hausnummer 3764 war schon von weitem zu erkennen. Auf der Straße davor tummelten sich Menschenmassen, die sich teilten wie weiland das Rote Meer vor Moses, als Schlomo den Cadillac im Schritttempo hindurch steuerte, winkend und hupend, bis er ihn vor dem doppelflügeligen Grundstückstor mit den schmiedeeisernen Noten und Notenzeilen darauf stoppte.

Jenseits des Tores, auf dem Areal von Graceland - oder Greaseland, wie man es heute nannte -herrschte weitgehend Ruhe, im Vergleich zu dem Tumult hier draußen jedenfalls.

»Nur Truveers dürfen dieses Tor passieren - und Helfer wie ich«, erklärte Schlomo. Er blinzelte Matt Drax zu. »Und Freunde, die wir mitbringen.«

»Zu viel der Ehre«, befand Matt, nahm selbige aber doch gern in Anspruch.

Von drinnen wurde das Tor geöffnet. Die Flügel glitten lautlos auseinander, der Caddy rollte die geschwungene Zufahrt hinauf, dahinter schloss sich das Tor wieder.

Matt konnte nicht leugnen, dass ihn ein sonderbares Gefühl ergriff, etwas wie Ehrfurcht wohl.

Vielleicht, dachte er, ließ sich die Bedeutung von Elvis Presley, sein Platz in der Historie erst jetzt, in dieser Zukunft wirklich bestimmen - aufgrund der Tatsache, dass man ihm noch heute huldigte, obwohl er seit weit über fünfhundert Jahren tot und inzwischen so viel Ungeheures geschehen war.

Und auf einmal empfand Matt diese postapokalyptische Verehrung eines Rock-'n'- Roll-Sängers aus dem 20. Jahrhundert nicht mehr als lächerlich, betrachtete sie nicht mehr als Spinnerei, sondern -Er wusste es nicht, fand kein Wort dafür.

Aber er spürte, als könnte er es mit Händen greifen, dass es etwas Tiefergehendes war, etwas, das in den Herzen all dieser Menschen wurzelte, ihnen Halt in der Welt und Zusammenhalt untereinander gab.

Und einen zeitlosen Moment lang beneidete Matthew Drax diese Menschen darum. Weil sie etwas hatten, das ihm fehlte - auch wenn er sich meistens verbat, es zu vermissen.

Solchen Halt eben.

Und Glaube vielleicht.

Dann, vor ihnen, in einem separat abgegrenzten Bereich (»Tabuzone«, erläuterte Schlomo ehrfürchtig im Flüsterton): Graceland Mansion.

Elvis' Zuhause.

Im letzten Licht des Tages lag es teils versteckt hinter Bäumen, einsam, verlassen, dunkel. Wie etwas Schlafendes.

Ein kühler Wind ließ Blätter rascheln und Matt frösteln. Jedenfalls redete er sich ein, dass es am Wind lag…

Schlomo lenkte den Cadillac an dem zweistöckigen Gebäude mit dem Säuleneingang vorbei, weiter hinein in das Anwesen, das vor langer Zeit einmal von parkartigem Charakter gewesen war, heute jedoch mit seinem Wildwuchs eher an einen Dschungel erinnerte. Die Truveers, die den Caddy empfingen, beäugten Matt und Aruula misstrauisch. Einer, der nicht mehr zu den Jüngsten zählte und einen goldenen Satinanzug mit grauem Pelzbesatz trug, fragte unverhohlen: »Was habt ihr hier zu suchen?«

Schlomo lächelte verlegen. »Das… das sind Freunde von mir. Ich habe sie…«

»Du weißt doch, dass es Nichtgeladenen und Unwürdigen verboten ist, ihren Fuß auf Seinen Boden zu setzen, oder?«

»Schon, ja…«, Schlomo spielte nervös mit den Ringen an seinen Fingern, »… aber, na ja, sie berühren den Boden doch gar nicht! Sie sitzen doch im Auto!«

»In der Kingskalesche!«, verbesserte der Goldgekleidete streng.

Matt fiel etwas ein. Etwas, das ihnen der Truveer in Lynchburg gegeben hatte. Er zog die Gedenkplakette aus der Tasche und zeigte sie vor.

»Hier - ist das Berechtigung genug?«

»Oh«, machte der altehrwürdige Truveer erstaunt. »Das ändert die Lage natürlich -«, er deutete eine kleine Verbeugung an, »- seid willkommen in Greaseland. Freunde eines der unseren sind unser aller Freunde.«

»Zu freundlich, vielen Dank«, erwiderte Matt mit einem Anflug von Sarkasmus, stieg aus und half Aruula aus dem Wagen.

Weitere Truveers kamen herbei und fingen an, den Caddy zu polieren.

»Mit dieser Plakette«, erklärte Schlomo, - »und ich will um meines eigenen Seelenheils willen gar nicht wissen, wo ihr sie herhabt! - könnt ihr euch ein Zimmer in dem Hotel drüben auf der anderen Roodseite nehmen.«

»Tja«, machte Matt, schnippte den Blechdeckel hoch und fing ihn geschickt wieder auf, »dann würde ich vorschlagen, dass wir uns erst mal im Heartbreak Hotel häuslich niederlassen.«

Er sah Aruula fragend an. Doch die verzog die Lippen zu einem Lächeln, das über ihre trübe Stimmung nicht hinweg zu täuschen vermochte, und sagte: »Ich möchte lieber allein sein, nur für eine Weile.«

Matthew nahm sie behutsam bei den Schultern. »Alles in Ordnung mit dir?«

Sie nickte knapp, löste sich aus seinem Griff und wandte sich ab, um zurück in Richtung der Zufahrt und des Tores zu gehen.

»Ich treffe dich später im Hotel, einverstanden?«, rief er ihr nach. »Wenn du deine Plakette vorzeigst, lässt man dich sicher rein.«

Ihr »Ja« war kaum zu verstehen.

Matt machte sich Sorgen. Während der Fahrt nach Memphis hatte Aruula kaum etwas gesagt, war tiefer und tiefer in Gedanken versunken.

Kein Zweifel, sie geißelte sich mit Selbstvorwürfen wegen etwas, das sie (vielleicht) nicht einmal getan hatte!

Und er wusste nicht, wie er ihr helfen sollte.

Gut zureden, natürlich, das wäre eine Möglichkeit gewesen; aber dazu brauchte es zwei: einen, der gut zuredete, und einen, der sich gut zureden ließ. Und Aruula war keine Frau, die sich allein auf tröstende Worte stützte. Vielleicht, dachte Matt, ist es wirklich das Beste, wenn ich sie erst einmal in Ruhe lasse. Wenn sie dann mit sich selbst im Reinen ist, kann ich immer noch…

»Maddrax!«

Schlomo eilte herbei. Er hatte abseits gestanden und mit einigen Truveers gesprochen - oder sich einfach dazu gesellt und gelauscht, was ihm eigentlich ähnlicher sah, so wie Matt ihn mittlerweile einschätzte. Der Kleine - er ging Matt gerade mal bis zum Kinn - deutete aufgeregt an ihm vorbei. Matthew drehte sich um, in die Richtung, in der Graceland Mansion lag.

»Sieh doch nur!« Schlomos Stimme wurde fast weibisch schrill.

»Was denn?«, brummelte Matt. Er sah nichts, nur Dunkel. Die Sonne war inzwischen vollends untergegangen, Nacht lag über Graceland.

»Die Truveers sagen, er ist da!«

»Wer ist wo?«, fragte Matt, jetzt leicht entnervt.

»Elvis is in the house!«

Und jetzt, endlich, sah Matt, was Schlomo so in Aufregung versetzte.

Zwischen den Bäumen, die das villenartige Gebäude umstanden, schimmerte ein heller Fleck. Genauer gesagt: Hinter einem der Fenster des Hauses, das vorhin noch dunkel gewesen war und auf Matt gewirkt hatte wie ein altes Geisterhaus, brannte Licht.

Das Schlafende schien erwacht und aus einem glühenden Auge in diese Welt zu spähen…

Und just in diesem Moment - »sprach« es auch!

Es klang, als raunten die Schatten im Geäst der Bäume selbst. Wie Gespenster, die sich darin verbargen und fragten: Are you lonesome tonight…?

***

Manchmal vermisste Aruula ihren Stamm. Ihr altes Leben. Sie bereute nicht, es aufgegeben zu haben, um mit Maddrax zu gehen. Es bestand ein Unterschied zwischen Vermissen und Bereuen…

Was ihr bisweilen fehlte, war einerseits die Einfachheit des Lebens in der nomadischen Horde und andererseits die schlichten Wege zu den Göttern und Geistern.

In der Stille und Verbundenheit mit der Natur war es ihr stets ein Leichtes gewesen, Kontakt mit ihnen aufzunehmen. Oft hatte sie zu ihnen gesprochen, und wenn sie auch nur selten wirklich geantwortet hatten, so war es doch immer eine Hilfe gewesen, einfach nur um ihre Aufmerksamkeit zu wissen. Dann hatte es nicht einmal eines tatsächlichen Ratschlags bedurft; die rechte Entscheidung hatte meist schon in den eigenen Worten gelegen. Man hatte sie nur in Ruhe aussprechen müssen, und sie waren von den Geistern und Göttern, von der Stille selbst reflektiert worden wie Rufe von einer Felswand, und dieses Echo war oft die Antwort gewesen, nach der Aruula gesucht hatte.

Aber als sie ihre alte Welt mit Maddrax verlassen hatte, schien sie auch die Geister und Götter verlassen zu haben, obwohl sie noch immer regelmäßig die spirituelle Bemalung auf ihrem Körper erneuerte. Es war, als hätten die Götter Eurees kein Interesse an dieser neuen Welt, wohl weil deren Bewohner ihrerseits auch kein Interesse an ihnen hatten. Weil es zu viele andere Dinge gab, die das Leben dieser Menschen erfüllten.

Diese Stadt, Memvess, war das beste Beispiel dafür - lärmend und ruhelos, voller Menschen aus allen Himmelsrichtungen, vergnügungssüchtig zum einen und zum anderen nur interessiert daran, was anderswo in der Welt vorging, in der Hoffnung, einen besseren Ort zum Leben zu finden als den, von dem sie gerade kamen.

Die Gedanken und Worte der Menge umströmten Aruula wie ein Fluss, berührten und stimulierten ihren empfindlichen Übersinn, der seit der Blockade im Pentagon noch gewachsen schien. [2]

Ihr Vorhaben, sich ein ruhiges Fleckchen zu suchen, um vielleicht doch mit den Geistern oder Göttern sprechen zu können, hatte sie aufgegeben. Die nötige Stille war hier nirgends zu finden.

Bitternis stieg in ihr auf. Selten hatte sie eine stille Unterredung so nötig gehabt wie jetzt, doch nie hatte sie sich ihren unsichtbaren Zuhörern ferner gefühlt.

Ihr Geist bedurfte so dringend der Klärung, der Reinigung von Zweifeln -mehr noch, der Befreiung. Der Tod dieses Sängers lastete auf Aruula wie ein Gewicht, das man ihr aufgeladen hatte.

Es war nicht so, dass der Tod ihr fremd gewesen wäre. O nein, er war ihr ein Vertrauter, war von Kindesbeinen an stets um sie gewesen, und sie hatte ihm schon früh zugearbeitet.

Doch nie grundlos. Nie leichtfertig. Und nie ohne zu wissen warum.

Letzteres war es, was sie am schlimmsten quälte: die Unwissenheit. Das Gefühl, ihr sei ein - wenn auch nur kleines Stück - ihres Lebens geraubt worden.

Hätte sie sich nur tief genug in ihr Selbst versenken können, würde sie die fehlende Erinnerung vielleicht gefunden haben. Jener besondere Sinn in ihr, der keiner Körperlichkeit bedurfte, mochte aufgefangen und bewahrt haben, was ihren Augen und Ohren entgangen war.

Aber an eine solche Erkundung ihres Innersten war nicht zu denken; nicht hier, inmitten dieser lauten Menschen, nicht einmal abseits der Menge. Ihr störender Einfluss strahlte überall hin, in jeden Winkel dieser Stadt, wie Licht und Hitze eines gewaltigen Feuers.

Wo sie sich auch hinwandte, nirgendwo fühlte sich Aruula allein. Beinahe war ihr, als würde sie verfolgt, aber das mochte lediglich dieses Gefühl des Elends sein, das ihr anhing wie ein Schatten.

Es blieb auch, als sich Aruula auf den Rückweg zu jener Herberge machte, die Matt Heartbreak Hotel genannt hatte. Ein Gebäude direkt gegenüber jenem Ort, den sie Greaseland nannten, von bunten Lichtern beleuchtet. Ein kleiner Palast.

Aruula kam bis zur Tür, die von zwei schwarz uniformierten Wächtern flankiert wurde.

»Wo willst du hin?«, fragte einer von ihnen und verstellte ihr den Weg.

Aruula suchte nach der Plakette, die ihr der Truveer in Lynchburg gegeben hatte. Sie war sicher, sie eingesteckt zu haben, suchte in jeder Tasche und Falte ihrer Fellkleidung. Vergebens.

»Ich muss sie verloren haben - verflucht!«, murmelte sie.

»Na?«, fragte der Wächter ungeduldig.

»Ich gehöre zu einem Mann namens Maddrax. Er muss vor einiger Zeit hierher gekommen sein, um ein Zimmer…«

Der Wächter ließ Aruula nicht ausreden, grinste nur wölfisch und ein bisschen mitleidig und bedeutete ihr mit einer Geste zu verschwinden.

»Was glaubst du, wie viele Bishes hier aufkreuzen, um sich in die Betten der Truveers zu stehlen, hm?«, fragte er.

»Aber ich -«, wollte Aruula aufbegehren.

Der zweite Wächter trat hinzu. »Gibts ein Problem?«, erkundigte er sich.

»Die Kleine versucht einen der dümmsten Tricks«, sagte der andere. »Hat angeblich ihre Passiermünze verloren…«

Der andere lachte knurrend. »Schwirr ab, Vögelchen, sonst stutzen wir dir die Flügel.«

»Und sperren dich in einen Käfig, der dir ganz bestimmt nicht gefällt. Und da bleibst du dann drin, bis hier die ganze Schau vorbei ist.« Aruula kämpfte ihre Wut und den Impuls nieder, sich mit Gewalt Einlass zu verschaffen. Eine Chance hätte sie gegen die beiden Männer gehabt, obwohl die beiden sie um Haupteslänge überragten. Größe war nicht entscheidend in einem Kampf, meist nicht einmal Kraft.

Doch sie fügte sich.

Maddrax würde irgendwann herauskommen und nach ihr suchen. Sie brauchte sich nur in Geduld zu üben.

Das wäre ihr unter normalen Umständen auch nicht schwer gefallen. In ihrer momentanen Verfassung jedoch, da die Stimme des Zweifels in ihr schrie und das Schuldgefühl pochte wie ein kaltes Herz, konnte sie das tatenlose Warten nicht ertragen.

So mischte sie sich schließlich wieder unter das Volk und kehrte in einer nahen Schänke ein. Zwar konnte sie weder zu Essen noch zu Trinken bestellen, weil sie keine Tausch- oder Zahlungsmittel hatte, aber die Gesellschaft bescherte ihr wenigstens Zerstreuung.

Bei den Göttern, ein sonderbares Völkchen war es, in dessen Mitte sie sich befand! Aruula sah Kleider und Stoffe, die sie nie zuvor gesehen hatte, hörte Sprachen, die sie nie zuvor gehört hatte und atmete Gerüche, die sie schwindeln ließen, ohne selbst an diesen glimmenden Stängeln gezogen zu haben, die viele zwischen den Fingern hielten und die sie an Kiffetten erinnerten.

Irgendwann ertappte sie sich bei einem Lächeln. Sie fühlte sich - ganz eigenartig. So leicht. Beschwingt.

Und sie sagte bedenkenlos ja, als ein Mann, ähnlich gekleidet wie Schlomo, zu ihr kam, in seinem Gefolge ein zweiter, und sie fragte, ob er ihr »einen ausgeben« dürfte. Er drängte sich durch zu dem langen Schanktisch und orderte:

»Drei Bier!«

Aruula trank einen Schluck von dem goldfarbenen Getränk. Es schmeckte würzig, ein bisschen bitter, aber es löschte den Durst ganz hervorragend. Wie durstig sie tatsächlich gewesen war, merkte Aruula erst, als sie den Krug geleert hatte.

»Na, das nenn ich einen Zug!«, lachte der spendable Fremde und besorgte Nachschub.

Beim dritten Humpen angelangt, stieg der Lärmpegel in der Schänke, als jemand anfing zu singen und behauptete, er sei »nothing but a hound dog«.

»Wieso«, wunderte sich Aruula, und die Zunge wollte ihr nicht recht gehorchen, »schimpft sich dieser Kerl einen Hund… ? Das ist doch… dumm, oder?«

Ihre beiden Begleiter nickten grinsend.

»Zu dumm, wirklich«, meinte der eine.

»Lass uns woanders hingehen, wo's nicht so dumm ist - und etwas leiser. Dann können wir dir die Sache erklären. Einverstanden?«

»Klaa«, brachte Aruula mit etwas Mühe hervor. »Frische Luft kann auch nich schaden…«

Gestützt von den beiden Männer schob sie sich durchs Gedränge zur Tür und hinaus. Die ersehnte frische Luft traf sie wie ein Schlag ins Gesicht.

»Bei Wudan!«, stöhnte sie. »Was war das fürn Ssseug, das ihr mir ge-gege-…?«

»Vom Feinsten«, sagte einer der Männer.

»Aber du scheinst nicht daran gewöhnt zu sein, wie?«

»Nnnein…«

»Komm, wir gehen ein paar Schritte. Dann fühlst du dich gleich wieder besser.«

Die beiden Männer nahmen Aruula in die Mitte. Von amüsierten Blicken verfolgt entfernten sie sich etwas von der Schänke und bogen dann um eine Ecke. Dahinter lag eine Gasse, die Aruula wie ein schwarzer Tunnel vorkam.

»Wo-wohin gehen wir…?«, fragte sie mühsam.

»Wir zeigen dir was Schönes«, erwiderte der links von ihr gehende Mann. Sein saurer Atem ließ sie die Nase rümpfen.

»Und du zeigst uns was Schönes«, sagte der andere.

»Ach ja? Wasssn?« Aruula erschrak vor ihrer eigenen Stimme. Sie klang nicht nur fremd, sondern auch so, als spräche ihr tatsächlich eine Fremde direkt ins Ohr.

Der Schreck verflog, und dann fand Aruula das Ganze auf einmal sehr lustig. So lustig, dass sie stehen bleiben musste vor Lachen. Sie stützte sich an einer Wand der Gasse ab, lachte, beugte sich vornüber, und etwas Saures und Heißes schoss plötzlich aus ihrem Magen hoch, wie ätzend durch die Kehle und in einem Schwall aus ihrem Mund.

»Ah, schiiet!«, fluchte einer der Männer. »Die Bish hat mir auf die Stiefel gekotzt!«

Das fand Aruula noch lustiger, und der Vorgang wiederholte sich. Zugleich verlor sich auch dieses Gefühl zu schweben ein klein wenig. Sie meinte sich von Händen berührt; die sie zurück auf den Boden zogen Nein, ganz so war es nicht! Die Berührung, dieser Hände war zwar da, und sie versuchten auch, sie zu Boden zu drücken; aber zugleich fuhren sie unter ihre Fellkleidung, über ihre nackte Haut, ihre Brüste; dann in ihren Schoß hinab.

»Hey!«, knurrte Aruula. »Finger weg -sonst haste mal welche gehabt!«

Wie es ihr gelang, sich der grabschenden Hände zu entledigen, wusste sie nicht. Sie wusste nur, dass sie plötzlich zwischen den Männern stand, ihr Schwert in den Fäusten, und die Spitze pendelte zwischen den beiden hin und her.

Doch sie hatte Mühe, einigermaßen gerade zu stehen, und das machte ihre Haltung weit weniger beeindruckend, als Aruula es sich gewünscht hätte.

»Komm- schon, Kleine, steck das Ding weg. Du tust dir am Ende noch selbst weh damit!«, meinte derjenige, der sie eben noch befingert hatte, und wagte sich einen halben Schritt näher.

Aruula; machte einen Ausfallschritt, stieß die tief gehaltene Klinge vor und drückte dem Kerl die Schneide genau zwischen die Beine. Der Stoff seiner Hose riss mit einem hässlichen Ratschen und färbte sich im Schritt dunkel. Blut… ?

Nein. Der Kerl machte; sich lediglich nass - vor Angst.

Seine Lippen bebten und formten wimmernde Worte. Seine Augen traten so weit hervor, dass sie ihm jeden Moment aus den Höhlen schnappen mussten, Aruula machte seiner Angst ein Ende. Eine Drehung, das Bein hochgerissen, und ihr Fuß traf den Kerl unters Kinn. Der Kopf flog ihm in den Nacken. Er stürzte nach hinten, schlug mit dem Schädel gegen die Mauer und sackte bewusstlos zu Boden.

Die Aktion hatte Aruulas Gleichgewichtssinn von neuem durcheinander gebracht. Sie taumelte, benutzte das Schwert als Stütze und fing sich wieder. Ihr Blick klärte sich.

Wo steckte der andere Kerl? Da - ein Geräusch. Hinter ihr!

Aruula tat einen Satz nach vorne und wollte sich in der Bewegung nach dem hinterhältigen Angreifer umwenden. Das Schwert machte die Bewegung mit, stieß vor, um den anderen zunächst auf Distanz zu halten.

Die Klinge traf auf Widerstand. Wieder wurde ihr schwindlig. Und dann Schwarz vor Augen.

***

Ein pinkfarbenes UFO sank aus einer dichten Wolkendecke. Flog über einen Wald toter Bäume hinweg, an deren Ästen Gehängte schaukelten. Verhielt über einem prächtigen Herrenhaus. Aus dem Bauch der Metallscheibe senkte sich eine runde Plattform und schwebte ohne sichtbare Aufhängung zu Boden. Darauf stand Elvis, seinen Kopf unter dem Arm, einer unsichtbaren Menge zuwinkend…

Das war alles, woran Matthew Drax sich noch erinnerte, als er aufwachte, aber das konnte nicht alles gewesen sein, was er in dieser Nacht geträumt hatte. Auch wenn dieser Ausriss die Erlebnisse und Erkenntnisse des Vortages durchaus korrekt, aber eben auch sehr komprimiert wiedergab.

Im nächsten Augenblick war auch dieser Rest vergessen.

»Aruula?«, fragte Matt in die Leere des luxuriös eingerichteten Zimmers.

Keine Antwort.

Dann erst dämmerte ihm, dass er nicht zusammen mit seiner Freundin hierher gekommen war. Sie hatte allein sein und später nachkommen wollen.

Letzteres hatte sie offenbar nicht getan. Matt entsann sich nicht, dass Aruula später in der Nacht »heimgekommen« war.

Nur - wo war sie?!

Sorge schoss in Matt auf wie eine Springflut, und das Wohlgefühl, das ihm der Schlaf in einem richtigen Bett beschert hatte, verflog fast zur Gänze.

Während er sich einer Katzenwäsche unterzog - einen zutiefst bedauernden Blick auf die richtige Badewanne werfend, die er jetzt doch nicht ausprobieren konnte -, rekapitulierte er, was gestern Abend noch geschehen war vor seinem Einzug ins Hotel.

Er dachte an das Licht. Das Licht, das erst hinter einem, dann hinter mehreren Fenstern von Graceland Mansion gebrannt hatte.

Elvis is in the house, hatte Schlomo gesagt. Dem Verständnis der Truveers nach bedeutete das, dass der Geist von Elvis aus den Gefilden des Todes herab- und in sein ehemaliges Heim

»eingefahren« war.

Was nichts Außergewöhnliches sei, wie Matt im Gespräch mit anderen Barden erfahren hatte. Der Geist ziehe alle Jahre in das Haus ein, um sich an den Darbietungen zu seinen Ehren zu erfreuen.

Nur zu seiner Auferstehung, zur wirklichen und endgültigen Wiederkehr sei es bis jetzt noch nicht gekommen. Die würde, wenn überhaupt in diesem Jahr, im Rahmen des großen Konzerts stattfinden, das die Truveers in der Nacht zum Todestag abhielten.

Eine Art Beschwörungsfeier würde diese Show also werden. Matt Drax hatte sich sein Teil gedacht, doch kein Wort darüber verloren. Es stand ihm nicht zu, Tradition und Glauben anderer zu bewerten oder gar zu verspotten, mochten sie seinen Überzeugungen auch noch so sehr entgegenstehen.

Außerdem - das Licht in Graceland Mansion war kein Humbug gewesen. Er hatte es selbst gesehen, und man hatte ihm glaubhaft versichert, dass niemand, so lange man zurückdenken könne, je das Haus des Kings betreten hätte.

Und nicht zu vergessen - der Gesang, gespenstisch wie aus der Nacht selbst.

So hatte Matt, als er sich schließlich verabschiedet hatte und ins Hotel eingezogen war, doch ein etwas sonderbares Gefühl mitgenommen - und bekam jetzt noch, da er wieder daran dachte, eine Gänsehaut…

Draußen auf dem Flur nahm ihn wieder jene leicht absurde Unwirklichkeit in Empfang, die zumindest dieser Tage über Memvess lag: Truveers, allesamt in Elvis-Kostümierungen, begegneten ihm hier, auf der Treppe und drunten in der mit sehr viel Plüsch ausstaffierten und sehr bonbonfarbenen Lobby.

An der Rezeption erkundigte er sich nach Aruula, beschrieb sie. Doch man hatte sie nicht gesehen, hier jedenfalls nicht, verwies ihn aber an die Türsteher vor dem Eingang.

Die beiden Kerle links und rechts des Portals hätten auch als Totengräber oder Sargträger keine schlechte Figur gemacht, das war Matt schon am Vorabend aufgefallen.

Er wiederholte sein Verslein - und die beiden Türsteher in ihren schwarzen Fantasie- Uniformen wechselten betroffene Blicke.

»Auweia«, sagte der eine.

»Genau«, der andere.

»Und das heißt?«, fragte Matthew, seine Ungeduld nicht verhehlend.

»Die Bi… ahm, die… na, wie sagt man noch gleich… ?«

»Lady?«, half Matt dem uniformierten Kleiderschrank aus.

»Genau, stimmt - also, die Lady war gestern Nacht hier und wollte rein. Aber wir mussten sie abweisen.«

»Warum das denn?« Matt holte seine Plakette hervor und zeigte sie. »Sie hatte doch auch so eine Passiermarke, oder?«

»Eben nicht«, war die Antwort.

»Sie sagte zwar, sie hätte eine, konnte sie uns aber nicht zeigen.«

»Und da konnten wir dann leider nichts machen.«

»Tut uns Leid.«

»Und dann?«, fragte Matt.

»Ging sie weg.« Einer der siamesischen Kleiderschränke hob die Schultern; eine Bewegung, die ein sanftes Gemüt allein schon als tätlichen Angriff werten mochte.

»Wohin?«

»Keine Ahnung«, sagte der Linke.

Der Rechte hob den Finger, als wollte er sich in der Schule zu Wort melden.

»Ich hab ihr noch nachgeguckt, weil -na ja, sehenswert war sie ja, nicht?« Ein Grinsen überzog sein Gesicht, doch Matts giftiger Blick wischte es ihm von den Lippen. »Also, sie ist da rein gegangen.«

Er war ein paar Schritte vorgetreten und zeigte die Straße hinunter, wo über einer Tür eine Leuchtreklame hing: BAR.

In der zu dieser frühen Stunde nicht sonderlich geschäftigen Kneipe erinnerte man sich an Aruula. Mit zwei Kerlen sei sie schließlich abgezogen, voll bis obenhin, und man geizte Matt gegenüber auch nicht mit Mutmaßungen, was zwischen den dreien dann wohl gelaufen sein mochte.

Matthew Drax platzte der Kragen. Er langte über die Theke, packte den nächststehenden Barkeeper und zog ihn halb über den Tresen.

»Wo sind sie hingegangen?«, knurrte er dem völlig verdatterten Knaben direkt ins Gesicht.

»A-aber wo-woher soll ich denn das wissen? Ich b-bin doch nicht mitgegangen!«

Ein Kollege kam heran und machte eine beschwichtigende Bewegung. Matt ließ sein

»Opfer« los; der Bursche brachte sofort Sicherheitsabstand zwischen sich und den Verrückten, dem seine Bish wohl Hörner aufgesetzt hatte und der jetzt jemanden brauchte, an dem er seine Wut auslassen konnte.

Der andere Keeper erklärte Matt: »Ich weiß auch nicht, wo sie hin sind. Aber in dem Zustand, in dem deine Freundin war, können sie nicht sehr weit gegangen sein. Schau dich mal in der näheren Umgebung um - und ich rate dir, das nächste Mal ein bisschen Anstand mitzubringen, wenn du wieder hier rein kommst.«

Die Hand des Mannes tauchte unter dem Tresen hervor und drückte Matt die Mündung einer alten Vorderladepistole unters Auge.

»Sonst bring ich ihn dir bei. Verstanden?«

Der Hahn wurde zurückgezogen und rastete knackend ein.

Matt nickte vorsichtig, machte keine dumme Bemerkung und zog sich rückwärts gehend aus der Schänke zurück.

Draußen dämmerte der neue Tag herauf. Im Osten zeigte sich ein rosafarbener Streifen am Himmel, der zusehends breiter wurde.

Die Straße lag zwar nicht wie ausgestorben da, aber die Zahl der Unternehmungslustigen hatte doch deutlich abgenommen. Und die Wenigen, die noch auf Achse waren, konnten Matt nicht weiterhelfen.

Er überlegte. Versuchte sich in die Situation zu versetzen, in die Aruula geraten war. Er konnte sie sich leider nur zu gut vorstellen…

Aruula, eine Frau, die ihren Mann zu stehen wusste, legte mitunter eine mädchenhafte Naivität an den Tag, die man ihr in Anbetracht ihrer Herkunft allerdings nicht zum Vorwurf machen konnte.

Sie musste an zwei Typen geraten sein, die ihren Schwachpunkt gewittert hatten. Sie hatten sie abgefüllt, um sich, wenn sie betrunken genug war, mit ihr zu vergnügen. Dazu hatten sie sich vermutlich irgendein ungestörtes Eckchen gesucht, nicht allzu weit von der Kneipe entfernt, in der sie Aruula aufgelesen hatten.

Matthew sah sich um und entdeckte ganz in der Nähe eine Gasse, die zwischen zwei Gebäuden nach hinten führte, so schmal, dass das erste Licht des Tages noch nicht hinein fiel. Er steuerte sie an und schlüpfte zwischen die Häuser. Unter seinen Schritten, knirschte und schmatzte Unrat, in den Schatten fiependes Huschen und das gläserne Glänzen kleiner Augen.

Und irgendwo vor ihm - ein Stöhnen.

Matt ging weiter, blieb vorsichtig, achtete sorgsam darauf, wo er seinen Fuß hinsetzte.

Das Stöhnen wiederholte sich, eine Stimme murmelte Worte. Beides war ihm vertraut.

Aruula fluchte in der Sprache ihres Stammes. Jenseits der Gasse kletterte die Sonne höher.

Kupfernes Licht sickerte wie etwas Flüssiges herab und verdünnte das zähe Dunkel.

Dann sah Matt seine Freundin. Sie kniete am Boden und versuchte so angestrengt wie ungeschickt auf die Beine zu kommen, immer noch halblaut vor sich hin fluchend.

Neben ihr ragte etwas auf, einem Grabkreuz gleich. Aruulas Schwert, die stets sorgsam gepflegte Klinge fleckig wie von Rost.

Und noch etwas weiter - zwei Schemen. Zwei Männer in Elvis-Kostümen.

Reglos und nicht nur wie tot - nein, ohne jeden Zweifel mausetot.

Denn ihre Köpfe lagen hier - direkt zu Matts Füßen!

Und stiere, glanzlose Augen glotzten aus ihren in Entsetzen erstarrten Gesichtern zu ihm auf.

***

Ein Zitat aus einem Roman von Stephen King, den er irgendwann einmal gelesen hatte, fiel Matt ein: SSDT. Same shit, different day…

Der Unterschied zum vorigen Mal bestand nur darin, dass Aruula diesmal neben zwei

Geköpften erwachte. Aber wieder konnte sie sich an nichts erinnern, jedenfalls nicht daran, den beiden die Köpfe abgeschlagen zu haben.

Kann sie nicht - oder will sie nicht?, wisperte ein böses Stimmchen zwischen Matts Gedanken, und er drehte dem gemeinen Flüsterer erschrocken den Hals um. Diese Möglichkeit wollte er unter gar keinen Umständen weiter verfolgen!

Obwohl - höchst seltsam war das Ganze natürlich schon… Verdächtig seltsam sozusagen.

Mehr um sich abzulenken als tatsächlich in der Hoffnung, einen Hinweis zu Aruulas Entlastung oder dergleichen zu finden, wandte sich Matt den Leichen zu. Ihn schauderte, und ein bitterer Geschmack stieg ihm vom Hals in den Mund.

»Okay«, sagte er rau und inspizierte die Toten sowie den Boden um sie her. »Ich sehe kaum Blut. Aber die zwei Jungs sind zweifellos ausgeblutet. Reichlich merkwürdig, würde ich sagen…«

»Findest du nicht, dass wir verschwinden sollten?«, meinte Aruula. Nervös sah sie zum Ende der Gasse hin. Die Sonne kletterte höher und höher; es wurde allmählich taghell, und es war nur eine Frage der Zeit, bis man sie hier hinten entdecken und entsprechende Schlüsse ziehen würde.

»Gleich«, sagte Matt. Auch er war unruhig, aber er wollte unter keinen Umständen irgendetwas übersehen, das Aruulas Unschuld beweisen konnte.

»Ausgeblutet«, murmelte er noch einmal. Das Wort setzte in ihm etwas in Bewegung. Eine Gedankenkette, eine Reihe von Bildern, und an deren Ende standen die- »- Nosfera?« Er rieb sich nachdenklich die Stirn. »Hm. Könnte sein. Würde ja passen.« Nosfera waren, gewissermaßen, die Vampire dieser Welt. Mutanten, die unter einem Mangel roter Blutkörperchen litten und deshalb Frischblut zu sich nehmen mussten, um zu überleben. Matthew war dieser Spezies schon häufiger begegnet, und die wenigsten dieser Zusammentreffen waren harmlos verlaufen.

Er spann den Faden weiter. Dachte zurück an sein Erlebnis in Philadelphia, wo es zu einer großen Zusammenkunft dieser Blutsäufer gekommen war. Ein Nosfera hatte einen Blutersatz entwickelt und ihn an seine Artgenossen ausgeben wollen, um ihnen den Makel der überall Ausgestoßenen und Verachteten zu nehmen. Matt und der Truveer Jonpol Sombriffe hatten die Situation missverstanden und diese Aktion gründlich vereitelt.

War es möglich, dass ein Nosfera, der das schlussendliche Massaker überlebt hatte, jetzt hinter ihm her war, um sich zu rächen? Und brachte er nun Aruula unter Mordverdacht, um ihn, Matt, damit zu treffen?

Der Gedanke schien ihm etwas weit hergeholt. Ausschließen wollte er ihn jedoch nicht. Und die Möglichkeit, dass ein Nosfera diese Männer geköpft hatte, um so eine Bisswunde am Hals zu vertuschen, wollte er ganz besonders im Auge behalten.

Wenn sich ein Nosfera in Memvess aufhielt, musste er sich doch aufstöbern lassen!

Matt gestand sich, dass er sich da auf dünnes Eis begab. Aber momentan war ihm jede Hoffnung, die den Verdacht von Aruula ablenkte, Recht.

»Das sind nicht die Männer von gestern Abend!«

»Was?« Matt fuhr herum.

Aruula hatte sich, mit sichtlichem Widerwillen, die Gesichter der Toten angesehen, dann ihre Körper. »Die beiden kenne ich nicht«, behauptete sie. »Außerdem - ich habe einem der beiden auf die Füße gekotzt. Sieh dir ihre Stiefel an -sie sind sauber!«

»Ja, bis auf ein paar Blutspuren…« Matt beugte sich vor, sah sich die Stiefelspitzen der beiden genauer an. »Und Kratzer. Als wären sie über harten Boden geschleift worden. Hmm…«

Nein, ein großes Bild, in dem ein Teilchen zum anderen passte, wollte sich noch nicht ergeben. Und außerdem:

»Bist du dir ganz sicher? Ich meine -das ergibt doch keinen Sinn.« Er hob hilflos die Hände. »Zwei Kerle belästigen dich, verschwinden dann aber, und zwei andere, die später umgebracht werden, übernehmen ihre Rollen? Das ist… schräg!«

Aruula ließ die Schultern sinken. »Ich… ich weiß es nicht. Aber wenn ich Schuld sein sollte an…«

»Lass uns gehen«, unterbrach Matt sie und nahm Aruula bei der Hand, bevor sie sich wieder in Selbstvorwürfen verlor.

Im Schatten der Mauer huschten sie zum vorderen Ende der Gasse, spähten auf die Straße hinaus. Niemand schenkte ihnen besondere Aufmerksamkeit. Die meisten Leute, die unterwegs waren zu dieser frühen Stunde, schienen ihren Kater der letzten Nacht spazieren zu führen, darauf hoffend, dass er sich in der frischen Luft davon machte.

Ungesehen mischten sich Matt und Aruula in den dünnen Passantenstrom und gingen in Richtung Hotel.

Sie waren erst ein paar Schritte weit gekommen, als etwas Großes, Massiges auf sie zu schoss und kreischend zum Stehen kam, ehe es sie überrollen konnte.

»He da!«, rief eine vertraute Stimme.

»Schlomo!«, keuchte Matt Drax. »Mann, bist du des Wahnsinns fette Beute? Mir wäre fast das Herz stehen geblieben !«

Der jiddische »Elvis« grinste verschmitzt.

»Siehs als Revanche fürs Caddynapping von gestern!«

Jetzt erst bemerkte Matt die sonderbare Fracht, die Schlomo im Fond des Cadillac transportierte.

Einen Sarg!

»Na, wie stehts?«, fragte Schlomo geradezu makaber frohgemut und klopfte munter auf den Sargdeckel. »Lust auf eine Spazierfahrt mit dem King?«

***

Die »Himmelfahrts-Show«, wie die Truveers ihre »Beschwörungsfeier« nannten, sollte in der Pyramid Arena am Mississippi stattfinden. Schlomos Job dabei war es nicht nur, den Cadillac zur Verfügung zu stellen, sondern bei sämtlichen Vorbereitungen zur Hand zu gehen.

Unter anderem war es seine Aufgabe, den Sarg mit den Überresten des Kings von Graceland standesgemäß in die Veranstaltungshalle zu schaffen.

Die ganze Angelegenheit wurde zunehmend bizarrer. Obgleich Matt das nach jeder neuerlichen Konfrontation mit einem der truveerschen Bräuche nicht für möglich hielt. Aber nach oben hin schien es da keine Grenzen auf der Irrealitäts-Skala zu geben…

In der Pyramid Arena herrschte Geschäftigkeit wie in einem gigantischen Ameisenhaufen. Truveers und Helfer waren dabei, letzte Vorbereitungen zu treffen. Die Arena war geschmückt mit riesigen Transparenten, auf dem Elvis' Konterfei prangte. Scheinwerfer waren installiert, Kabel verlegt und, und, und…

Irgendwo wummerte dumpf ein Generator, der die ganze Anlage mit Energie versorgte.

Über eine Rampe hatte Schlomo den Caddy direkt auf die Bühne fahren können. Sie waren von lautem Jubel empfangen worden, und wieder hatte Schlomo gleichsam darin gebadet.

Matt hatte mit durchaus gemischten Gefühlen geholfen, den Sarg im Zentrum der Bühne aufzustellen, und hier stand er nun mit Aruula und beobachtete die Proben für die große Show, derweil Schlomo, der Bastler, sich irgendwo mit der Ausmerzung irgendwelcher technischer Probleme befasste.

Das Treiben faszinierte Matt. Es fiel ihm nicht schwer zu vergessen, dass er sich im Jahr

2517 befand und die Welt draußen eine völlig andere geworden war. Hier drinnen hatte er das Gefühl, einer Elvis-Revival-Show seiner Zeit beizuwohnen.

Und es gefiel ihm.

»Maddrax…?«, fragte eine zögerliche Stimme. Er drehte sich um.

»Du bist es!«, rief der andere mit strahlendem Gesicht und umarmte ihn.

»Jonpol!«, lachte Matthew. »Jonpol Sombriffe! Das nenn ich eine Überraschung!« Matt stellte Aruula den Truveer mit dem langen schwarzen Haar vor. Jonpol trug, wie seine Kollegen auch, einen jener geckenhaften Overalls, in denen Elvis in den Siebzigern aufgetreten war.

Sein Name war Aruula bekannt. Matt hatte ihr von Sombriffe erzählt. Sie selbst war zu dieser Zeit mit Rulfan unterwegs gewesen, nachdem sie in England von Matt getrennt worden war und Meeraka schließlich auf eigene Faust erreicht hatte.

»Ich habe leider nicht viel Zeit«, sagte Jonpol bedauernd. »Ich muss gleich zur Probe.« Er blinzelte Matthew verschwörerisch zu. »Ich habe übrigens doch eine Moritat aus unserem gemeinsamen Abenteuer gemacht, eine tragische. Wenn du sie hören willst, bleib hier und…«

Matt winkte hastig ab. »Oh, das tut mir Leid, aber wir müssen weiter.«

Während ihres Abenteuers in Philadelphia war Matt den Verführungskünsten eines Mädchens namens Rhian erlegen. Eine Sache, die bei seinem Wiedersehen mit Aruula zu einigem Verdruss geführt hatte. Er legte keinen Wert darauf, diese Geschichte von Jonpol wieder aufwärmen zu lassen.

Aruula grinste nur, protestierte aber nicht ob des überstürzten Aufbruchs.

Doch Matt hatte nicht nur deshalb zum Gehen gedrängt. Er wollte den Nosfera finden, der - möglicherweise - für die Ermordung der bisher drei Männer verantwortlich war.

Aruula hielt so aufmerksam Ausschau wie er. Sie gesellten sich unterwegs zu Gruppen und Grüppchen, die sich um Straßenmusikanten, Verkaufsstände, Getränkeausschänke und Garküchen bildeten. Sie belauschten Gespräche, stellten möglichst unauffällig neugierige Fragen. Doch niemand wollte einen Nosfera gesehen haben.

Schließlich erreichten sie den Elvis Presley Boulevard, passierten die Bar, in der Aruula in der Nacht gewesen war -und sahen die Menschenmenge, die sich vor jener Gasse drängte, in der Matt seine Freundin und die zwei Toten gefunden hatte.

Offenbar waren die Leichen inzwischen auch

»offiziell« entdeckt worden.

Sie gesellten sich zu den Gaffern und hörten ihnen zu. Und was ihnen dabei zu Ohren kam, bestätigte Matthew in seiner Überzeugung, dass Aruula die Morde nicht begangen hatte.

Der Täter hatte den Toten die Zunge herausgeschnitten - und offensichtlich mitgenommen!

Sinn machte das zwar immer noch nicht, aber Matt Drax hatte immerhin das Gefühl, den Anfang eines Fadens, der zum Mörder führte, in Händen zu halten. Was er damit anfangen, wie er ihm folgen sollte, wusste er allerdings noch nicht.

Sie suchten ihr Hotelzimmer auf und legten sich zur Ruhe. Nach etwas Schlaf, da war Matt zuversichtlich, würde er klarer sehen und über das weitere Vorgehen nachdenken können.

Und damit lag er richtig.

Spät am Abend legte er Aruula seinen Plan dar.

Dann setzten sie ihn um.

***

Die Luft in der Bar war zum Schneiden dick, die Enge drangvoll, der Lärmpegel betäubend, die Lichtverhältnisse bescheiden.

Bestens, dachte er. Besser hätte es nicht sein können - für ihn.

Er musste an sich halten, um nicht loszulachen.

Die vielen Menschen in der Schänke bewahrten ihn davor, gesehen zu werden. Er hingegen sah alles, was er sehen wollte, behielt genau im Blick, weswegen er hier war.

Die schöne Schwarzhaarige, die so hervorragend in sein Spiel gepasst hatte. Dieses Unschuldslamm, das nicht wusste, dass es unschuldig war.

Ein Geschenk der Götter war sie. Sie mussten sie ihm geschickt haben, zur rechten Zeit an den rechten Ort. Und das war ihm nur Bestätigung für die Rechtmäßigkeit dessen, was er tat - und womit er noch längst nicht am Ende war!

Nein, fertig würde er erst sein, wenn auch der Letzte verstummt war. Wenn er auch den Letzten buchstäblich zum Schweigen gebracht hatte, für alle Zeiten! Er wartete geduldig.

Seine Chance würde kommen. Auch heute Nacht.

Sein Blick suchte den blonden Begleiter der Schönen, nur um sich zu vergewissern, dass der ihn seinerseits nicht entdeckte. Aber nein, er behielt nur seine Gefährtin im Blick.

Wieder musste er ein Lachen unterdrücken. Der Blonde mochte Lunte gerochen haben.

Trotzdem beging dieser Maddrax einen Fehler - er hielt ihn, den großen Unbekannten, für dumm.

Und das war er nicht!

Allein der Gedanke versetzte ihn in Wut. Bei den Göttern! Er war alles andere als ein Idiot, und das würde er - Er beherrschte sich, beruhigte sich, wenn auch mühsam. Trug wieder Gleichmut zur Schau und verhielt sich unauffällig, war wieder einer von vielen.

Wartete auf den rechten Moment.

Und dann kam er, dieser Zufall zu seinen Gunsten…

***

Matt wurde unruhig. Drei, vier Stunden mindestens hielten sie sich jetzt schon in dieser Bar auf und nichts war passiert. Es schien fast, als würde sein Plan nicht aufgehen.

Nun gut, er musste sich eingestehen, dass die ganze Idee sowieso auf tönernen Füßen gestanden hatte…

Matt hatte darauf gebaut, dass sich wiederum jemand an Aruula heranmachen würde, wenn sie scheinbar allein in dieser Kneipe stand. Nur dass dieser Jemand und das ganze weitere Geschehen diesmal von Matt beobachtet werden würde, sodass er eingreifen konnte, wenn es gefährlich wurde.

Doch dieser Jemand kam nicht.

Weil es ihn nicht gab… ?, fragte sich Matt.

Das wiederum hätte bedeutet, dass Aruula selbst, wie und warum auch immer…

Er kappte den Gedankenfaden und nahm einen Schluck von seinem Bier, seinem zweiten, das längst schal und abgestanden war. Aruula hatte ihres in all der Zeit kaum bis zur Hälfte geleert.

Eine halbe Stunde beschloss Matthew noch zu warten, dann würde er die Aktion »Wir stehen uns die Beine in den Bauch« abblasen.

Er wollte gerade die Hand heben, um ein frisches Bier zu ordern, als es passierte !

Aus der Unmenge von Elvis-Verehrern, die die Kneipe bevölkerten, schob sich ein junger Kerl in schwarzer Lederjacke, Pickel im Gesicht und vermutlich noch feucht hinter den abstehenden Ohren, stellte sich neben Aruula und sprach sie an.

Matt verstand nicht, was sie redeten, aber Aruulas Miene und was immer sie auch sagte, genügten jedenfalls, um das Jüngelchen zu verschrecken und zum Abzug zu bewegen. Es drängte sich mit missmutigem Gesicht zum Ausgang. Matt folgte ihm.

Draußen ging er dem Kerlchen nach, bis sie das dichteste Gedränge hinter sich gelassen hatten und rechterhand ein dunkler Durchlass zwischen zwei Häuserfronten gähnte.

Hier krallte sich Matts Faust in den Kragen der Lederjacke, und er beförderte den Jungen mit Schwung in die schmale Gasse, folgte ihm, packte ihn von neuem und drängte ihn gegen die Wand.

»Verdammt, was soll denn das?«; kreischte der Knabe, der mit Elvis ungefähr so viel Ähnlichkeit hatte wie Abn el Gurk Ben Amar Chat Ibn Lot Fuddel mit Präsident Schwarzenegger.

»Die Fragen stelle ich!«, fauchte Matt.

»A-aber ich weiß nichts… und ich ha-hab auch nichts… nur ein paar Bax. Kannst du alle haben, aber t-tu mir nichts, okee?« Der Junge war den Tränen nah.

Und Matts Zorn und Hoffnung sanken zugleich. Der Bursche konnte unmöglich ein Mörder sein…

Matt durchsuchte ihn nach Waffen, nach irgendetwas, mit dem sich einem Menschen der Kopf abtrennen ließe, wurde aber nicht fündig. Er hätte dem Jungen gern etwas zur Entschädigung gegeben, hatte aber nichts bei sich, was entbehrlich gewesen wäre. Also musste er sich mit einer Entschuldigung begnügen.

»Sorry, hab dich verwechselt. Nichts für ungut. Und - o shit!«

Ein Gedanke schoss Matt wie ein glühender Pfeil durch den Kopf! Er ließ den Jungen stehen, rannte los, stürmte zurück in die Bar und vor bis zur Theke, wo Aruula -- gestanden hatte.

Jetzt war sie verschwunden!

Doch es konnte nur ein paar Minuten her sein. Auf seine Nachfrage bei den Umstehenden erfuhr er, dass Aruula hinten rausgegangen sei. Matt stürzte in Richtung der Toiletten. Links für Ladys, rechts für Cents, dazwischen eine Tür, die in den Hinterhof führte und nur angelehnt war.

Seine Hoffnung, dass Aruula nur mal eben

»für kleine Barbarinnen« gemusst hatte, erfüllte sich nicht.

Er fand sie hinter dem Gebäude.

Bewusstlos.

Im Beisein einer kopflosen Leiche, natürlich. Und von drinnen näherte sich jemand der Hintertür…!

***

Hell and damnation!, dachte Matt. Das war knapp gewesen…

Er hatte die Hintertür der Bar blitzschnell mit einer herumstehenden Kiste verbarrikadiert, sich Aruula über die Schultern geladen und schleunigst das Weite gesucht. Über Hinterhöfe und durch dunkle Gassen hatte er sie bis zum Hotel getragen, dort vorgetäuscht, sie hätte zu viel getrunken, und sie aufs Zimmer geschafft.

Jetzt saß er schwer atmend neben ihr auf dem Bett und wartete, bis sein rasender Herzschlag sich etwas beruhigt hatte. Dann versuchte er Aruula zu wecken.

Er tätschelte ihre Wangen, sah, wie sich ihre Augen unter den geschlossenen Lidern bewegten. Doch aufwachen wollte sie nicht. Er probierte es mit kaltem Wasser, und auch dieser Versuch schlug fehl.

Das war keine normale Ohnmacht, die Aruula da umfangen hielt. Sie war regelrecht weggetreten, als stünde sie unter Drogen.

Matthew Drax verließ das Zimmer, schloss gewissenhaft ab und erkundigte sich unten in der Lobby nach Kaffee »… oder etwas in der Art.«

Man gab ihm »etwas in der Art«: Eine schwarze Brühe, beinahe zäh wie Teer, deren Geruch nur ganz entfernt an Kaffeeduft erinnerte.

Davon flößte er Aruula Löffel um Löffel ein, bis sie sich erbrach.

Danach war sie zumindest halbwegs bei Besinnung, wenn auch ihre Lider auf Halbmast blieben und ihre Zunge sich wie etwas Fremdes in ihrem Mund bewegte.

»Getrunken…«, erwiderte sie schwerfällig auf Matts Frage, was denn geschehen sei. »Hab nur… einen Schluck getrunken… und dann…«

Kopfschütteln, so heftig, dass Matt das Gesicht seiner Freundin mit beiden Händen festhalten musste, weil sie sonst glatt vom Bett gekippt wäre.

»Und dann?«, fragte er gespannt. »Was war dann?«

»W-weiß nich… Mir wurde so… seltsam. Ich wollte raus, mir war übel… und…«

»Und?«

»Nichts mehr. Aus. Alles dunkel. Müüüde…« Und damit sank Aruula aufs Bett zurück und fiel wieder in tiefen Schlaf.

Matt deckte sie zu. Dann dachte er nach. Und er kam nur zu einem Schluss: Der wahre Killer musste sie beobachtet und seine Chance eiskalt genutzt haben. Wahrscheinlich hatte er Aruula irgendwas ins Bier getan, das wie K.-o.-Tropfen wirkte.

Immerhin, eines hatten sie gewonnen: Die Erkenntnis, dass Aruula nicht die Mörderin war! Davon war Matt jetzt felsenfest überzeugt.

Doch diese Überzeugung allein genügte ihm nicht. Er wollte wissen, wer wirklich dahinter steckte. Wer Aruula so übel mitspielte und warum. Er wollte den Täter stellen, dafür sorgen, dass das grausame Töten aufhörte.

Nur - wie konnte er das bewerkstelligen? Detektivische Erfahrung fehlte ihm. Aber er kannte zumindest eine kriminalistische Weisheit: »Den Täter zieht es immer wieder an den Tatort zurück…«

Matthew nickte in grimmiger Entschlossenheit. »Dann wollen wir mal sehen, ob an dem Spruch was dran ist!«

Er sperrte das Zimmer ab und ging.

***

Schon als Matt die Kneipe von weitem sah - der neue Tag war bereits im Heraufdämmern begriffen -, wähnte er sich, wieder einmal, im falschen Film. Ein Gefühl, das langsam zur Gewohnheit wurde…

Der Menschenauflauf im Umkreis um die Bar ließ darauf schließen, dass die Leiche inzwischen gefunden worden war. Damit hatte Matt gerechnet; seine Verbarrikadierung der Hintertür mit der morschen Kiste konnte nicht ewig gehalten haben, außerdem gab es andere Zugänge zu diesem Hinterhof.

Das war es nicht, was dieses Gefühl, durch ein Kuriositätenkabinett zu stolpern, von neuem herauf beschwor. Nein, es lag an dem… nun,

Ding, das vor der Kneipe stand - wummernd, schnaufend wie ein Ungeheuer, Dampf speiend. Jemand mit lebhafter Fantasie hätte es, auf den ersten Blick wenigstens, als Drachen klassifiziert. Matt hingegen erkannte es durchaus als Fahrzeug - wenn auch eines, wie er noch keines gesehen hatte. Und er hatte Mühe sich vorzustellen, dass diese Kreation tatsächlich fuhr.

Eine Mischung aus alter Dampflok und Panzer. Von letzterem hatte das Gefährt den Unterbau inklusive Antriebsketten, alles darüber sah wie Flickwerk aus den Anfängen und frühen Jahren der Eisenbahngeschichte aus. Dem Fahrzeug galt das Interesse der Umstehenden allerdings weit weniger als dem neuerlichen Mord, Matt dagegen besah sich erst einmal diese »Panzerlok«.

Der Aufbau trug in ungelenken handschriftlichen Buchstaben die Aufschrift: COLONEL PARKER SHERMAN. Ob das nun der Name des Fahrzeugs oder der des Besitzers war, wusste Matt nicht zu sagen. Als er dann jedoch die dröhnende Kasernenhofstimme hörte, die die Menge auseinander scheuchte, tendierte er zu letzterer Annahme.

Auf das Kettenfahrzeug stapfte ein Mann zu, dem Matt attestiert hätte, eindeutig zu viel John-Wayne-Filme gesehen zu haben. Der Typ erinnerte optisch und in seinem Auftreten stark an den legendären Duke. An seiner Brust prangte ein ehemals goldenes, jetzt nur noch abgegriffenes und blindes Abzeichen. Über der linken Hand trug er einen metallenen Handschuh; vielleicht handelte es sich auch um eine Prothese. Ebenfalls links fehlte das Auge; ein Manko, das er jedoch nicht mit einer Klappe kaschierte.

»Colonel Sherman?«, rief jemand und drängte sich durch die Menge. Matt erkannte den älteren Truveer, den er in Graceland kennen gelernt hatte. Auch jetzt trug er den Anzug aus goldenem Satin mit grauem Pelzbesatz.

Der Einäugige blieb stehen, wandte sich um, schmälte sein verbliebenes Auge und sah dem nahenden Truveer entgegen.

»Ah, Magrebo!«, bellte er heiser. »Kann mir schon denken, was du willst - gedulde dich, Alterchen! Wollte sowieso eine kleine Rede ans Volk halten.«

Colonel Parker Sherman kletterte an der Flanke seines Fahrzeugs hoch, bis er ganz oben stand und die Menge überblickte.

»Okee, Fooks!«, dröhnte er dann los. Sein Organ bedurfte keiner technischen Verstärkung.

»Hört gut zu - vor allem derjenige, der für die Sauerei hier verantwortlich ist!« Er ballte die linke Faust. Die Scharniere des Metallhandschuhs kreischten, als würde ein kleines Tier zwischen den eisernen Fingern zerquetscht. »In meiner schönen Stadt wurden drei Truveers umgebracht - zwei gestern, einer heute. Wie ich inzwischen erfahren habe, wurde in der Nacht davor in Lynchburg auch schon einer umgelegt. Allen vieren wurde der Kopf abgehauen und die Zunge rausgeschnitten, was ich nicht besonders witzig finde, pfui Deibel!« Er spuckte aus und machte seinen Ekel mit einem Hieb seiner Linken gegen das Metall der Lok noch deutlicher. Es klang wie ein Glockenschlag. »Okee, was ich sagen wollte - haltet alle die Augen offen, geht nirgends allein hin, und wem was Verdächtiges aufhält, der soll das sofort melden. Verstanden?«

Bejahendes Gemurmel ging wie eine Wellenbewegung durch die Menge.

»In Ordnung. Dem Killer geb ich jetzt noch 'ne Chance: Wenn er hier ist, soll er sich stellen - ich versprech ihm 'ne sichere Zelle und bewahre ihn davor, gelyncht zu werden!«

Trotz dieser »mildernden Umstände« bekannte sich niemand zu den Morden.

»Na schön, dann sag ich dir eins, du lausiger Bastard«, wandte sich Colonel Sherman an den Mörder. »Ich krieg dich - ich hab noch jeden Schweinehund in meiner Stadt gekriegt! Und dann reiß ich dir eigenhändig den Arsch bis zum Bauchnabel auf!«

Parker Sherman kletterte nach hinten in den Führerstand seines fahrenden Ungetüms. Matt stand günstig genug, um zu sehen, dass der Sheriff - oder was er auch sein mochte - nur einen Startknopf drückte, um unter dem Stahlkleid des Gefährts etwas zu brüllendem Leben erwachen zu lassen. Das Ding setzte sich in Bewegung und entwickelte eine überraschende Geschwindigkeit. Bald war es den Blicken entschwunden, nur hören konnte man es noch eine Weile.

»Der Kerl kann einem glatt Albträume bescheren, was?«

Matthew drehte sich um und sah Schlomo ins Gesicht. Darin zeichnete sich deutliches Unbehagen ab, und der Blick seiner dunklen Augen ging noch in jene Richtung, in die der ominöse Colonel entschwunden war.

»Mmhmm…«.machte Matt nur, nachdenklich, als stimme er dem jiddischen Elvis-Imitator zu. Tatsächlich aber dachte er an etwas anderes - daran, dass der Täter angeblich immer zurückkehrte an den Ort seiner Tat…

... und daran, dass er Schlomo noch in der Nähe eines jeden Tatorts begegnet war!

Ein Gedanke, der Matt nicht gefallen wollte, den er aber auch nicht abschütteln konnte. Weil er sich einfach nicht von der Hand weisen ließ…

Er versuchte sich nichts anmerken zu lassen von dem, was ihm im Kopf herumspukte.

»Was dagegen, wenn ich dich begleite?«, fragte er und gab sich den Anschein, er hätte nichts Besseres zu tun.

Doch Schlomo winkte ab. »Im Moment ganz ungünstig, mein Fraind, hab nämlich noch eine ganze Menge zu erledigen. Aber vielleicht sehn wir uns ja später bei den Generalproben für heute Nacht, hm?«

Damit wandte sich Schlomo auch schon ab, stiefelte zu seinem Caddy und brauste davon.

In Gedanken versunken überquerte Matt über die Straße - und entging nur knapp einem Unfall!

Er hörte das Motorrad erst, als er es aus dem Augenwinkel schon auf sich zurasen sah. Reflexhaft warf er sich mit einem Hechtsprung nach vorn, kam unsanft auf und verwandelte den Sturz in eine unbeholfene Rolle.

Hinter ihm jagte das Motorrad vorbei und weiter. Der Fahrer drehte sich nicht einmal nach ihm um, geschweige denn, dass er anhielt. Und Matt konnte nicht einmal richtig wütend auf ihn sein. So kanns kommen, wenn man wie ein Traumtänzer über die Straße latscht. Man denkt über Tote nach und ist im nächsten Moment selbst einer…

***

»Schlomo?«, fragte Aruula und zog die Stirn kraus. »Das glaubst du doch selbst nicht, oder?«

»Ich möchte es eigentlich nicht glauben«, erwiderte Matt. »Aber es spricht so vieles dafür…«

Auf dem Rückweg zum Hotel hatte er sich die ganze Sache wieder und wieder durch den Kopf gehen lassen, hin und her überlegt, und doch war ihm nichts eingefallen, das Schlomo von jedem Verdacht befreit hätte.

Im Hotel hatte er Aruula in der Badewanne vorgefunden, noch nicht putzmunter zwar, aber in deutlich besserer Verfassung als zuvor. Das Bad und die belebenden Öle im Wasser brachten sie zusehends wieder auf Vordermann. Matt Drax saß auf dem Wannenrand und weihte Aruula in seine Überlegungen Schlomo betreffend ein.

»… und«, kam er allmählich zum Schluss, »er ist Jude. Vielleicht sieht er in der Enthauptung und im Ausbluten seiner Opfer eine verkappte Abart des Passahrituals.«

»Du bist ja verrückt«, meinte Aruula, und es klang ernst.

Matt zuckte die Achseln. »Ich weiß, dass es verrückt klingt - ist ja auch nur ein Gedanke gewesen…«

»Außerdem«, sagte Aruula, »fehlt immer noch ein Motiv. Warum sollte Schlomo Truveers abschlachten?«

Matt nickte. »Darüber habe ich auch schon nachgedacht.«

»Mit welchem Ergebnis?«

»Schlomo scheint mir ein ausgeprägtes Geltungsbedürfnis zu haben. Er hat selbst gesagt, dass er gerne Truveer wäre, man ihn aber nicht lässt. Und wenn es wirklich an seiner Stimme liegt, dann besteht für ihn wohl kaum die Aussicht, dass sich daran etwas ändert.«

»Und… ?«

»Rache an der Gesellschaft der Truveers. Verletzte Eitelkeit. Oder ein Minderwertigkeitskomplex. Es hat schon Morde aus nichtigeren Gründen gegeben. Und sei es auch nur, damit der eigene Name in aller Munde ist.«

»Wie irre müsste ein Mensch sein, um auf so eine Idee zu kommen?«

»Es laufen genug Verrückte frei herum«, erwiderte Matt.

»Und du denkst, Schlomo ist einer davon?«, fragte Aruula.

»Kannst du in seine Seele sehen?«, fragte Matthew zurück.

»Nicht von hier aus«, lächelte sie.

»Dann lass uns zu dieser Generalprobe gehen«, sagte Matt. »Dort können wir zum einen Schlomo im Auge behalten, außerdem dürften die meisten Truveers dort versammelt sein. Wenn er es auf ein weiteres Opfer abgesehen hat, sind wir wenigstens in der Nähe und können vielleicht eingreifen.«

Aruula setzte eine bedauernde Miene auf. »So kannst du aber unmöglich gehen.« Sie musterte

.ihn vom Scheitel bis zur Sohle.

»So… ? Wie meinst du das?« Matt besah sich selbst und konnte nichts Nachteiliges an seinem Aufzug finden.

Aruula seufzte. »Bist du schwer von Begriff! - Du stinkst! Zieh dich aus und komm rein.«

»Baden? Schon zum zweiten Mal in diesem Jahr?!«, grinste Matt und verzog das Gesicht, bis Aruula ihn mit Schaum bespritzte.

»Na warte!« Er legte ab. Stieg in die Wanne. Und trieb ein paar Dinge mit Aruula, die eigentlich nichts mit Reinlichkeit zu tun hatten. Sehr zu ihrem Gefallen, wie man wahrscheinlich noch in den Zimmern darüber und darunter hören konnte - in jedem Falle aber im Zimmer nebenan.

Dort hatte nämlich zuvor schon jemand aufmerksam jedem Wort der beiden gelauscht. Nachdem er sein auffälliges Gefährt in einer Seitenstraße geparkt hatte und Matt gefolgt war. Und jetzt machte sich dieser Jemand auf, das Gehörte zu seinen Gunsten zu nutzen…

***

In der Pyramid Arena tobte der Bär, obwohl es sich nur um die letzten Proben zur großen Show am späteren Abend handelte, zu der man auch die von überall her angereisten »Fänz« in die Halle lassen würde.

Matt und Aruula kamen jedoch zum ungünstigsten Zeitpunkt - ungünstig jedenfalls für Matt…

Jonpol Sombriffe befand sich gerade auf der Bühne, stand auf der Motorhaube des Cadillac und besang zur Melodie von »In the Ghetto« ein tragikomisches Ereignis, das sich in »Phillia im Lande Sylvaania« zugetragen hatte. Darin ging es um garstige Nosfera und einen wackeren Helden…

»… his name's Maddrax«, sang Jonpol, als er Matt auch schon nahe der Bühne entdeckte, seine Nummer unterbrach und ihn übers Mikrofon begrüßte Und allen vorstellte.

Das teils frenetische, teils unmissverständlich anzügliche Jubeln und Johlen war Matt Drax verdammt peinlich.

»Da drüben ist Schlomo«, sagte Aruula und zeigte zum Bühnenrand.

Der kleine Möchtegern-Truveer applaudierte ebenfalls in ihre Richtung. Als sich die Menge versammelter Truveers und »Roadies« wieder beruhigt hatte, legte Jonpol zu allem Überfluss noch einmal von vorne los. Vor allem in Aruula fand er dabei eine aufmerksame Zuhörerin.

Matt musste allerdings feststellen, dass die tatsächlichen Geschehnisse zu Philadelphia kaum wiederzuerkennen waren. Und Rhian starb in dieser freien Interpretation in seinen Armen, noch ehe sie irgendetwas miteinander haben konnten…

Schlomo zeigte sich dennoch tief beeindruckt.

»Oi Gewalt!«, flüsterte er ehrfürchtig. »Ist das wirklich alles wahr?« Er musterte Matt wie ein Wesen von einem anderen Stern.

»Du wirst doch nicht an den Worten eines Truveers zweifeln, oder?«, gab Matthew zurück.

»Nein, bewahre!«, keuchte Schlomo fast erschrocken. »Niemals nicht!«

Jonpol stimmte derweil eine zweite Moritat an. Matt glaubte in der Melodie »Don't be cruel« zu erkennen.

Doch nach dem dritten oder vierten Takt war Schluss.

Stille und Dunkelheit senkten sich über die Halle.

Erstere währte nur kurz. Dann wurden in der Finsternis Stimmen laut, Fragen, besorgte Rufe. Matt fiel auf, dass das Wummern des Generators nicht mehr zu hören und zu spüren war.

Irgendjemand rief, dass alle an ihren Plätzen bleiben sollten, damit niemand stürzte und sich verletzte.

Drei, vier Minuten vergingen, mindestens. Die Unruhe nahm zu. Mittlerweile hatten sich die Truveer-Morde natürlich herumgesprochen, und es wurden Mutmaßungen laut, dass der Killer vielleicht jetzt im Schutz der Dunkelheit irgendwo zuschlagen könnte…

Dann erwachte der Generator in den Tiefen der Arena widerstrebend zu neuem Leben, erst grummelnd, dann mit dem gewohnten dumpfen Wummern.

Einige Scheinwerfer flammten wieder auf. Andere verweigerten noch den Dienst. Helfer kletterten die Masten hoch, um sich darum zu kümmern, andere machten sich anderweitig an technischem Gerät zu schaffen.

»Mikrofonprobe! Eins, zwei - eins, zwei! Lawdy Miss Clawdy und Burning Love!«, schallte es aus den Lautsprechern.

»Schlomo… ?«, wunderte sich Matt.

Und tatsächlich betrat der Kurze die Bühne, ein Mikrofon in der Hand - und mit einer Gitarre. Er schien die Gelegenheit nutzen zu wollen, um den anwesenden Truveers sein Können zu demonstrieren.

»Keine Bange, nur ein ganz kurzes Stück«, verkündete Schlomo übers Mikrofon, als von den Zuschauerrängen her erstauntes Gemurmel zu hören war.

Matt tauschte einen Blick mit Jonpol, der nach wie vor auf der Motorhaube des Caddy stand. Der Truveer war nicht minder ratlos. Schlomo kletterte zu ihm hinauf und bat ihn, das mitgebrachte Mikrofon zu halten. Dann rückte er sein Instrument zurecht - und begann zu spielen und singen.

Held der Moritat war der gute alte Shou Shmou, den Matt inzwischen schon aus anderen Liedern kannte. In dieser Geschichte ging es darum, dass der arme Trottel von einer Ziegenhirtin reingelegt wurde. Sie hatte ihn zum Tete-a-tete in den stockdunklen Stall bestellt, ihn dort aber nicht zu sich, sondern zu einer Ziege gelotst -was Shou Shmou allerdings erst im Licht des nächsten Morgens bemerkte… Es war unglaublich - aber Schlomos schräge Nummer kam an bei den Truveers. Man amüsierte sich köstlich über das Lied und Schlomo, und der Kleine strahlte nach vollbrachtem Werk mit den Scheinwerfern um die Wette.

»Na, wie war ich?«, fragte er, als er sich schließlich zu Matt und Aruula gesellte.

»Toll«, bescheinigte ihm Matt ehrlichen Herzens.

»Der Größte«, lobte Aruula.

Und auf der Bühne schrie jemand: »Bluuut!«

***

Kein Zweifel - es war Blut.

Ein große Pfütze unter dem Heck des Cadillac.

Matthew hatte sich durch den Ring der alarmierten Truveers gedrängt, den Finger in die Lache getaucht und daran gerochen. Dabei hatte er auch die Tropfen bemerkt, die aus dem Kofferraumboden des Wagens sickerten und die Pfütze speisten.

Das Raunen um ihn her wurde zum kollektiven Aufschrei, als er den Kofferraumdeckel hoch klappte.

»Das…«, setzte jemand an:

»Das i-ist…«, stammelte ein anderer.

»… Magrebo«, sagte Jonpol Sombriffe neben Matt und Aruula.

Matt hatte den alten Truveer im goldglänzenden Anzug ebenfalls erkannt.

Die Leiche war in Plastik gewickelt -sowohl der Körper als auch der Schädel. Die Folie glänzte feucht und rötlich; ein Geruch wie von heißem Metall entwich dem Kofferraum.

»Also doch«, murmelte Matt.

Er wandte sich um. Sein Blick fand Schlomo. Dem war alles Blut aus dem Gesicht gewichen. Seine Lippen bewegten sich, ohne dass ein Ton darüber kam. In seinen Augen war ein Flackern wie von einer unsteten Flamme.

Dann kreiselte er urplötzlich herum, stieß mit erstaunlicher Kraft zwei, drei Truveers beiseite, die ihm im Weg standen, und ergriff die Flucht.

Oder wollte es zumindest tun.

Aruula schnitt ihm den Weg ab.

»Ich wünschte, es wäre jemand anders gewesen«, sagte sie, »das darfst du mir glauben.«

Dann schlug sie zu.

Ihr Uppercut hob Schlomo förmlich aus und raubte ihm die Besinnung, noch bevor er schlaff in Matts Armen landete.

***

Dumm! Wirklich zu dumm gelaufen!

Er knirschte so laut mit den Zähnen, dass sich der Truveer neben ihm umdrehte und ihn mit einem Blick des Befremdens maß. Rasch wandte er sich ab und tauchte im Getümmel unter, das in der Halle herrschte.

Alle Aufmerksamkeit konzentrierte sich nach wie vor auf die Bühne, obwohl dieser zu kurz geratene Elvis-Verschnitt schon abtransportiert und auf dem Weg ins Jail war.

Und so weit war das ja auch ganz in seinem Sinne!

Diesen Plan hatte er gefasst, als er diesen Maddrax und seine Bish vom Nebenzimmer aus im Hotel belauscht hatte. Dass die beiden Schlomo der Morde verdächtigten, war ihm ausgezeichnet zupass gekommen, und er hatte umgehend entsprechende Vorbereitungen getroffen, um den Verdacht zur Gewissheit zu machen: Er hatte den Generatorausfall in der Arena verursacht und im Schutze der Dunkelheit diesen Magrebo umgebracht und im Kofferraum des Cadillac versteckt.

Man sollte Leiche finden, Schlomo als Mörder festnehmen - und er, der wahre Killer, konnte einstweilen unbehelligt weiter morden!

Ein feiner Plan war das gewesen. Und fast hätte er geklappt. Aber dann -- dann hatte dieser wichtigtuerische Wicht ja unbedingt singen müssen!

Er ballte die Fäuste, bis ihm die Knöchel wehtaten.

Mit seinem Liedchen hatte sich Schlomo den Tod verdient - den Tod durch diese Hände! Und er würde seiner Strafe nicht entgehen. Nein, sterben würde er wie all die anderen vor ihm -- und nach ihm.

Ihre spöttischen Zungen würde er zu Leder gerben, und es würden am Ende so viele sein, dass er sich ein Gewand daraus schneidern konnte!

Mmmh, er konnte es jetzt schon auf der Haut spüren, den Liebkosungen lebendiger Zungen gleich!

Leise lachend in fiebriger Vorfreude verließ er die Arena, ging hinaus in die Nacht und machte sich auf zum nächsten Opfer seiner Rache.

***

Jonpol hatte Matts Befürchtung einigermaßen zerstreuen können, dieser Colonel Parker Sherman, der in Memvess als Sheriff fungierte, könnte seine Drohung tatsächlich wahr machen und dem Truveer-Killer »den Arsch bis zum Bauchnabel aufreißen«. Sherman sei im Grunde seines Herzens kein so raubeiniger Kerl wie er sich nach außen hin gab. Sein Auftreten habe allerdings dafür gesorgt, dass man sich in Memvess anständig benehme; bei den bisherigen »Himmelfahrten« sei es nie zu irgendwelchen größeren Zwischenfällen gekommen -bis heute…

Sein ungutes Gefühl wurde Matt trotzdem nicht los.

Natürlich, er war der Erste gewesen, der Schlomo der Morde verdächtigt hatte. Und jetzt, da er dingfest gemacht und ins hiesige Kittchen verfrachtet worden war, hätte er eigentlich erleichtert sein müssen.

Aber das war er nicht. Im Gegenteil, er war bedrückter als zuvor. Weil - »- irgendwas stimmt nicht«, murmelte er, während er mit Aruula dasaß und die Bühne anstarrte, als warte er darauf, dass eine Buchstabenarmee aufmarschierte und sich zu der Antwort formierte, die er suchte.

Er brauchte seine Bedenken nicht in klarere Worte zu fassen. Aruula spürte sie - entweder weil sie dieselben hegte oder weil seine Gedanken zu ihr überflossen.

»Komm«, sagte sie und stand auf, »wir sehen uns da oben noch mal um.« Sie wies zur Bühne, ging voran und kletterte hinauf.

Vor dem Heck des Cadillac blieben sie beide stehen.

»Was wissen wir?«, fragte Matt, um den eigenen Denkprozess in Gang zu bringen.

»Schlomo hat die Leiche im Kofferraum deponiert. Das muss er vor dem Generatorausfall getan haben, denn als es dunkel war, stand er bei uns, und ich glaube nicht, dass die Zeit gereicht hätte, hinter die Bühne zu kommen, die Leiche zu holen und in den Kofferraum zu legen.«

Aruula inspizierte den Boden in Nähe des Hecks.

»Er muss von hier gekommen sein«, sagte sie dann und bückte sich.

Matthew Drax ging neben ihr in die Knie und sah die Spur feiner Bluttröpfchen, die über den Holzboden auf die schweren Vorhänge zu führte, die die Bühne hinten abschlossen. Dahinter befanden sich Garderobenbereiche, Lagerräume und dergleichen.

Matt berührte eines der Tröpfchen -und stutzte.

»Was… ?«, fragte Aruula alarmiert.

»Frisch«, sagte Matt. »Noch nicht mal angetrocknet. Das heißt -«

»- die Leiche kanri noch nicht allzu lange im Wagen gelegen haben«, schloss Aruula. »Also wurde sie vielleicht doch erst während des Stromausfalls hineingelegt!«

»Oder die Spur entstand, als der Caddy auf die Bühne geschoben wurde«, stellte Matt die Theorie gleich wieder in Frage. »Wir wissen nicht, wie lange er schon hier steht.«

»Eine gute Stunde.« Sie hatten beide nicht gemerkt, dass Jonpol Sombriffe zu ihnen getreten war. Aber offensichtlich hatte er ihren kurzen Dialog mitangehört, denn er sagte: »Mir ist noch was eingefallen. Wie ihr wisst, stand ich auf dem Fahrzeug, als das Licht ausging, und ich blieb während der ganzen Zeit da oben stehen. Zwischendurch hatte ich das Gefühl, der Wagen würde kurz schwanken.«

»Als ob etwas hinein geladen würde?«

»Durchaus denkbar.«

Matt schlug mit der geballten Rechten in die offene Linke. »Ich will verdammt sein, wenn an der Sache nicht irgendwas oberfaul ist!«

»Dann lass uns doch noch einmal mit Schlomo reden«, schlug Aruula vor.

»Einverstanden.«

Jonpol erklärte ihnen den Weg zum Gefängnis.

***

Das Jail befand sich sinnigerweise im ehemaligen Headquarter des Memphis Police Departments, ein altehrwürdiger Bau mit verschnörkelter Fassade. Zum Eingang führte eine breite Treppe empor, beidseitig flankiert von steinernen Adlern, die jeden Besucher aus starren Augen zu fixieren schienen.

Vor dem Gebäude stand Colonel Parker Shermans Panzerlok, und neben dem monströsen Gefährt ein Motorrad. Daran befestigt waren eine Axt und andere Werkzeuge.

Matthew fiel das Motorrad vor der Distillery in Lynchburg ein. Und der Beinahe-Unfall ein, als er heute um Haaresbreite überfahren worden wäre! Es war die gleiche Maschine!

Und obwohl er noch keinen rechten Sinn dahinter erkannte, hatte er es plötzlich sehr eilig. Er stürmte die Treppe hinauf und durch die Tür - und blieb dann stehen wie vor die berühmte Mauer gerannt.

Was früher einmal das Revier des MPD gewesen war, war heute ein fast leerer Raum, der wegen eben dieser Leere ungemein groß wirkte. In der Mitte stand ein einsamer Schreibtisch, und darüber gesunken lag eine breitschultrige Gestalt, wie schlafend.

Doch Colonel Sherman schlief nicht. Er lag in seinem eigenen Blut, das zu allen Seiten den Schreibtisch hinab rann und darunter schon einen kleinen See gebildet hatte.

Aruula lief trotzdem hin und zog den schweren Mann hoch. In seiner Brust klaffte eine hässliche kreuzförmige Schnittwunde, seine Kleidung war über und über von Blut getränkt.

Matt versuchte sich zu orientieren. »Die Zellen, verdammt, wo sind die Zellen?«

Da begann irgendwo jemand mit gespenstisch hohler Stimme zu singen:

»Come on and do the Jailhouse Rock with nie, Let's rock, everybody, let's rock, Everybody in the whole cell block Was dancin' to the Jailhouse Rock!« Und dann schrie jemand, nein, kreischte mit überschnappender Stimme um sein Leben! Schlomo!

***

Die Schreie wiesen Matt und Aruula den Weg zu den Zellen.

Die Gittertüren reihten sich entlang einer Flurwand. Öllampen an der gegenüberliegenden Wand spendeten flackerndes Licht.

Sie hetzten an den Zellentüren entlang.

Die Vierte stand offen.

Dahinter - kämpfte Schlomo um sein Leben.

Und er drohte diesen Kampf zu verlieren!

Blut spritzte ihm aus etlichen Schnittwunden. Die Gestalt im Elvis-Kostüm vor ihm hieb mit einer sichelartigen Waffe unablässig auf ihn ein und sang dazu den »Jailhouse Rock«. Keifte und lachte. Schrie immer wieder etwas von

»Strafe!« und »Ich will deine Zunge, Schandmaul!«

Matt hatte den Driller längst in der Hand. Er sprang in die Zelle, legte die Waffe auf den Killer an -Doch der, zufällig oder absichtlich, wirbelte in diesem Moment halb herum, sah Matt und schlug mit seiner mörderischen Sichel zu. Die Klinge schlug gegen die Waffe in Matts Faust, prellte sie ihm aus den Fingern.

Den nächsten Streich führte der Wahnsinnige gegen Matts Gesicht. Plötzlich fand er sich in der Defensive.

In dem verdammten Halbdunkel war kaum etwas zu sehen! Selbst den Mörder nahm er nur als kompakten Schatten wahr.

Aruula, ihr Schwert in der Hand, drängte sich zwischen den Killer und den blutenden Schlomo. Sie brachte dem Irren eine Wunde am Bein bei, musste dann aber ebenfalls zurückweichen, weil sich der andere ohne Rücksicht gegen sich selbst in ihre Richtung warf, die Sichel vorgereckt.

Aruula riss die linke Hand hoch, um ihr Gesicht zu schützen. Den Moment nutzte der Mörder, um ihr das Schwert aus der Hand zu treten. Der Wahnsinn schien ihm übermenschliche Kräfte zu verleihen.

Im nächsten Augenblick war er aus der Zelle und rannte davon!

Matt verlor zwei, drei weitere Sekunden, in denen er seinen Driller suchte und aufnahm. Dann setzte er dem Killer nach.

»Kümmere dich um Schlomo!«, rief er Aruula noch zu.

Als er den Raum erreichte, in dem der tote Colonel lag, röhrte draußen die Maschine des Motorrads auf. In der nächsten Sekunde entfernte sich das Geräusch bereits.

Matthew stürmte hinaus, enterte ohne zu zögern die Panzerlok des Colonels, suchte und fand den Startknopf und das Gefährt erwachte zum Leben.

»Okee«, keuchte der Killer, weit vornüber gebeugt, »das ist dumm, ganz, ganz dumm gelaufen!«

Aber es war noch nicht vorbei, noch lange nicht! Und vor allem war noch nichts verloren.

Das Motorrad jagte durch die abendlichen Straßen, verfolgt vom Schnaufen und Brüllen des Kettenfahrzeugs, das sich dieser Maddrax geschnappt haben musste.

Aber mit dem wendigen Motorrad musste es doch möglich sein, das schwerfällige Riesengefährt abzuhängen! Das Ziel rückte näher. Die Tabuzone.

Greaseland Mansion!

Dort wagte sich niemand hin. Dort war der Zutritt strengstens untersagt. Dort würde er in Sicherheit sein!

Doch da kannte der Killer seinen Jäger schlecht. Matt stammte nicht aus dieser Zeit und hatte mit den hiesigen Tabus und mit Aberglauben nichts am Hut.

***

Die Panzerlok des Colonels fuhr sich ganz ähnlich wie ein richtiger Army-Tank.

Matt Drax war zwar Pilot bei der US Air Force gewesen, was aber nicht hieß, dass er nie Gelegenheit gehabt hätte, einen Panzer sozusagen »Probe zu fahren«; auf den Militärstützpunkten hatte das nach dem Prinzip

»Zeig du mir dein Gefährt, dann zeig ich dir meins« funktioniert. Was allerdings nicht bedeutete, dass Matt besonders geschickt im Handling eines Panzers war…

Trotzdem schaffte er es, das Ding durch die Stadt zu bewegen, ohne größere Schäden anzurichten. Die kleineren waren in Anbetracht der guten Sache verzeihlich…

Von weitem sah er, wie der Killer von seiner Maschine sprang und über das Graceland-Tor kletterte.

Eine Minute später hatte Matt das Tor ebenfalls erreicht, machte sich allerdings nicht die Mühe, über den Zaun zu steigen.

Die Panzerlok preschte in voller Fahrt! gegen das altehrwürdige Gitter und fetzte es aus den Angeln. Dann rumpelte das Gefährt querfeldein auf Graceland Mansion zu.

Im letzten Licht des Tages sah Matt die eingeschlagene Scheibe im Erdgeschoss.

Einen Moment lang spielte er ernsthaft mit dem Gedanken, die Panzerlok kurzerhand in die Fassade rammen zu lassen, verzichtete dann aber in einem Rest von Ehrfurcht doch darauf.

Er kletterte aber auch nicht durch das zerschlagene Fenster ins Innere des Hauses, sondern versuchte sein Glück wie jeder anständige Besucher an der Tür. Die war natürlich abgesperrt, aber ein Schuss mit dem Driller sprengte das Schloss aus dem Holz und ein kräftiger Fußtritt erledigte den Rest.

Matthew Drax enterte das Gebäude.

Und wurde vom Hausherrn höchstpersönlich empfangen - oder zumindest von dessen Stimme.

Aus dem Dunkeln erklärte Elvis - der echte Elvis: If you're lookin' for trouble, you're in the right place…!

***

Die Gänsehaut, die Matt über den Rücken rieselte, ließ sich nicht leugnen.

Die Situation war unheimlich im klassischen Sinne - ein altes Herrenhaus, der Geruch von Jahrhunderten, und wie aus dem Nichts die Stimme eines Menschen, der seit 1977 tot war.

Und irgendwo versteckte sich ein wahnsinniger Killer.

»Toll«, murmelte Matt, »ganz toll…«

Als hätte das Schicksal ein Einsehen mit ihm, ging plötzlich das Licht an. Zumindest ein paar der Lampen im Haus wurden hoch gedimmt.

Matt schaute sich um. Und staunte. Hier sah es tatsächlich so aus, als hätte der Hausherr sein Domizil nur mal eben für eine Spritztour verlassen. Zwar hing der Geruch des Alters in der Luft, wie in einem Museum etwa, aber alles war sauber und gepflegt, wohnlich eben.

Matt befand sich in der Diele, die weniger groß war als er es im Haus des Kings erwartet hätte. Vor ihm führte eine Treppe hinauf ins Obergeschoss. Linker Hand lag der Dining Room; um einen Tisch standen sechs Stühle mit goldenem Rahmen und tiefblauer Bespannung, letztere passend zu den bodenlangen Vorhängen vor den Fenstern. Über dem Tisch ein wuchtiger Kronleuchter, dessen Lichter angegangen waren.

Rechts lag der Living Room, beherrscht von einer langen, nicht sonderlich gemütlich aussehenden Couch. Dahinter schloss sich ein Raum an, der wohl als Musikzimmer genutzt worden war. Matthew sah einen schwarzen Flügel nebst Sitzbank sowie ein Fernsehgerät.

Und ein Grammophon; ein uraltes Gerät mit Kurbelantrieb und einem riesigen Trichter, aus dem noch immer der Song »Trouble« dröhnte! Nun war klar, woher der Gesang stammte, der die Legende von Elvis' Geist am Leben hielt.

Fast erschrocken stellte Matt fest, wie sehr er sich von seiner Umgebung faszinieren und gefangen nehmen ließ.

Kein Wunder, immerhin stellte dieses Haus - auch wenn es nicht unbedingt seinen eigenen Geschmack widerspiegelte -etwas dar, das jener Zeit entstammte, aus der er gekommen war. Unberührt vom Verstreichen der Jahrhunderte. Ein intaktes Relikt der Vergangenheit - wie er selbst…

... und gerade deshalb so bizarr. Unwirklich. Wie der Teil eines Traumes.

Irgendwo über ihm erklang ein Geräusch. Nur ganz kurz, ein leises Poltern, als sei jemand irgendwo gegen gestoßen.

Die Hand fest um den Driller geschlossen, näherte sich Matt der Treppe nach oben und stieg hinauf. Sie mündete auf einen schmalen Absatz, dessen Rückwand aus einem blauen Vorhang bestand.

Und dieser Vorhang bewegte sich plötzlich.

Im ersten Moment dachte Matt, er hätte vielleicht einen Luftzug verursacht. Dann aber hörte er das Sirren, ein leises Fauchen, als etwas durch die Luft schnitt. Und noch im selben Moment schnitt dieses Etwas durch den Vorhangstoff und raste glitzernd auf ihn zu.

Ein gewaltiges Pendel in Form einer Rundklinge!

Und es war zweifellos scharf genug, um ihn in zwei Hälften zu zerschneiden.

Denn genau dazu war es gedacht…

***

Matt ließ sich fallen, als hätte ihm jemand die Beine unter dem Körper weggetreten. Hart schlug er auf die Stufen, machte sich so flach wie nur irgend möglich.

Dennoch spürte er, wie das Pendel buchstäblich haarscharf über ihn hinweg strich.

Dann schwang es zurück, und wieder spürte er den Lufthauch, hörte er das Gänsehaut erregende Fauchen, mit dem es durch die Luft schnitt.

Eine Falle, dachte Matt mit hart pochendem Herzen. Von wem auch immer eingerichtet…

… aber von wem ausgelöst?

Ein versteckter Mechanismus, den er selbst in Gang gesetzt hatte? Oder wurde er beobachtet? Ganz vorsichtig schob sich Matthew zur Seite. Das Pendel schwang genau über die Mitte der Stufen. Wenn er sich seitlich die Treppe hoch bewegte, konnte ihm die Klinge nichts anhaben.

Behutsam kroch er die restlichen Stufen empor, die in einen Flur mündeten.

Erst als er oben angekommen war, vermisste er seinen Driller. Als er sich flach auf die Stufen geworfen hatte, war er ihm entglitten, die Treppe hinunter gerollt und lag nun vor der untersten Stufe.

Matt wollte sich schon auf den Rückweg machen, um die Waffe zu holen, da hörte er hinter einer der Türen des Flures ein Geräusch.

Wieder polterte etwas.

Hielt sich dort der Killer versteckt?

Matt schlich vor und lauschte an jeder Tür, bis er hinter einer etwas zu hören meinte.

Er holte tief Luft, legte die Hand um den Knauf, drehte ihn lautlos. Dann warf er sich mit der Schulter gegen das Türblatt und in den Raum dahinter.

Der eigene Schwung ließ ihn weit in das geräumige - und sauber aufgeräumte - Badezimmer hinein taumeln. Unter seinen Füßen rutschte ein flauschiger Läufer weg. Matt stürzte.

Im Hochrappeln gewahrte er einen Schatten an der Tür. Dann wurde die Tür auch schon zugezogen.

Während er auf die Tür zusprang, zog Matts Unterbewusstsein Parallelen: Badezimmer… Ist Elvis nicht in seinem Badezimmer gestorben? In diesem hier vielleicht… ?

Dann war er auch schon an der Tür, drehte den Knauf, riss sie auf -- und prallte mit einem Aufschrei zurück, als die Schneide einer Axt geradewegs auf sein Gesicht zu raste!

***

Reflexartig schmetterte Matt Drax die Tür zu. Die Axt schlug krachend ins Holz. Matt schloss hastig ab und wich zurück.

Draußen riss der Killer das Beil aus dem Türblatt und drosch abermals zu. Und wieder. Und wieder.

Wie der selige Jack Nicholson in »Shining«,

dachte Matt. Fehlt nur noch, dass er brüllt:

»Kleines Schwein, kleines Schwein, lass mich ein…!«

Das Holz barst. Lange Splitter lösten sich. Ein erstes Loch gähnte im Türblatt, dahinter ein schmaler Ausschnitt einer wahnverzerrten Visage mit Elvis-Tolle und Sonnenbrille.

Wie besessen schlug der Irre auf die Tür ein. Es konnte nur noch Sekunden dauern, bis er sie zu Sägespänen verarbeitet hatte. Und dann -?

Matt sah sich gehetzt um. Womit sollte er sich zur Wehr setzen? Mit einer Nagelschere vielleicht… ?

Es wäre zum Lachen gewesen - wenn es nicht ums nackte Überleben gegangen wäre!

Ein dröhnender Schlag, dann barst die Tür förmlich auseinander. Die Axt hoch erhoben, brüllend und geifernd stürmte der Killer herein.

Die schwarze Elvis-Perücke war ihm vom Kopf gerutscht. Die Sonnenbrille hing nur noch mit einem Bügel an einem Ohr.

Matt sah in das ungeschminkte Gesicht des wahnsinnigen Mörders - und er erkannte es!

Er hatte es in Lynchburg gesehen, in der Distillery. Dort hatte ihm dieser Typ gegenüber gesessen - das Ziegengesicht!

***

Drei Schritte war der Killer noch entfernt. Die Axt sauste schon nieder.

Matt griff zur Ablage unter dem Spiegelschrank. Seine Finger fanden eine Tablettendose und schlossen sich darum, so fest, dass der Deckel absprang.

Klickernd verteilten sich die runden Pillen über den Fliesenboden.

Und das absurde Wunder geschah!

Die winzigen Kügelchen retteten Matthew Drax das Leben.

Der Wahnsinnige verlor den Halt. Ruderte mit den Armen. Suchte verzweifelt das Gleichgewicht zu halten.

Matts Hände schossen vor und bekamen den Axtstiel zu fassen. Gleichzeitig half er dem Sturz seines Gegners nach, indem er ihm vollends die Beine unterm Körper weg trat.

Mit einem hohlen Bank! schlug dessen Kopf gegen den Rand der Badewanne, in der zumindest Kleinkinder problemlos ein Wettschwimmen hätten veranstalten können.

Matt sah, wie Ziegengesicht die Augen verdrehte, bis nur noch das Weiße zu sehen war. Dann senkten sich die Lider darüber und der Killer lag still.

Und auch dieser Anblick - wie der Mörder im Elvis-Dress im Badezimmer des Kings inmitten der Pillen lag - hatte etwas ganz und gar Bizarres… weil Elvis Aaron Presley seinerzeit an seiner Tablettensucht gestorben war. Matthew atmete auf.

Zu früh!

Da war eine Bewegung, hinter ihm! Matt kreiselte herum.

Einer der Wandspiegel hatte sich lautlos zur Seite geschoben. Dahinter gähnte Dunkelheit. Und aus dieser Dunkelheit sprang ihm etwas entgegen. Etwas Kreischendes, Buckliges, Hässliches.

Etwas, das einen Spieß in Händen hielt, damit auf ihn zielte und mit volltönender Stimme, die in krassem Widerspruch zu seiner Erscheinung stand, rief:

»You're the devil in disguise..-.!«

***

Dem Stoß wich Matt aus. Der Spieß zischte an ihm vorbei, gefolgt von dem derwischartigen Wesen, das wie ein Kastenteufel aus der geheimen Wandöffnung gesprungen war.

Matts zuschnappenden Armen entging der andere mit affenartiger Geschicklichkeit. Dafür aber bekam Matthew die Waffe zu fassen. Ein kräftiger Ruck entwand sie den mageren Händen. Er zerbrach den Spieß in zwei Teile und schleuderte sie zur Tür hinaus. Dann verstellte er dem Wesen aus der Wand den Weg.

Jetzt erst konnte Matt es genauer in Augenschein nehmen.

Wirres graues Haar hing verfilzt in ein hohlwangiges Gesicht, das ebenfalls grau wirkte, oder blass zumindest, als sei es seit sehr langer Zeit nicht mehr mit Sonnenlicht in Berührung gekommen. Und auch dieses Männlein trug, wie sollte es anders sein, einen pailettenbesetzten Jumpsuit und um der Erscheinung die Krone aufzusetzen ein mit silbernem Stoff gefüttertes Cape.

Die Augen in seinem uralten Gesicht funkelten trotzig zu Matt hoch, aber das greisenhafte Männchen machte zumindest keine Anstalten mehr, ihn anzugreifen.

»Okay«, brummte Matt Drax. »Und wen stellst du dar?«

»Ich bin Slinker«, erwiderte der kleine Alte, und wieder fiel Matt die Widersprüchlichkeit zwischen Stimme und Gestalt auf. Er hatte auf einmal eine ziemlich exakte Vorstellung, wer für die Beleuchtung von Graceland Mansion und den nächtlichen Gesang verantwortlich war…

»Mich nennt man Maddrax«, stellte er sich vor. »Und was tust du hier?«

»Ich bin der Diener des Königs - und Hüter Seines Hauses, bis Er dereinst wiederkehrt!« Slinker streckte einen dürren Zeigefinger vor, als wolle er Matt damit aufspießen, was ihm in Anbetracht der Länge seiner Nägel vielleicht sogar gelungen wäre. »Und du hast gegen die Regel verstoßen - niemand, keine Menschenseele darf des Königs Haus betreten!«

»Weil ich den Mörder von fünf Truveers gejagt habe!«

»Truveers…?«, echote der kleine Greis. Das Wort schien etwas in ihm auszulösen. Sein Blick verklärte sich, kehrte sich nach innen und verlor sich zugleich in einer Ferne, die wohl nur Slinker selbst ermessen konnte. »Soso… ermordet. Hmm… das darf freilich nicht sein.«

»Damit ist jetzt auch Schluss«, erklärte Matt. Er wies auf Ziegengesicht. »Das ist der Mörder, und ich werde dafür sorgen, dass er niemandem mehr Schaden zufügt.«

»Gut, gut… Das ist gut, sehr gut sogar !«

Eine Frage drängte sich Matthew auf, wie von selbst, und er stellte sie. »Bist du ,ein Truveer, Slinker?«

»Hmhmm… Truveer. Lange nicht gehört, das Wort. Truveer… Ewigkeiten nicht mehr gehört.«

»Dann… bist du schon sehr lange in diesem Haus?«

»Sehr, sehr lange schon…«

»Und wozu?«

»Ich diene dem Geist des Königs. Hüte Sein Haus. Halte den Glauben wach!«

Matt konnte sich durchaus einen Reim auf die wenigen Worte Blinkers machen. Offenbar meinte er mit seinen Mätzchen dafür sorgen zu müssen, dass man draußen glaubte, Elvis' Geist lebe hier. Slinker mochte selbst ein Truveer gewesen sein, und vielleicht hatte er den Glauben an die Wiederkehr des Kings oder dessen »Botschaften« in jüngeren Jahren so sehr verinnerlicht, dass er sich zum persönlichen Diener berufen fühlte…

Von Slinker selbst würde er die wahren Gründe jedenfalls nicht erfahren.

Der Alte verlor sich in halblauten Selbstgesprächen, rezitierte zusammenhanglos Songtexte und schien nicht einmal zu merken, dass Matt sich den bewusstlosen Killer auf die Schulter lud und ging.

Unten nahm Matthew 'Drax seinen Driller auf, dann verließ er Graceland Mansion.

* Draußen wurde er erwartet.

In respektvoller Distanz zum Haus hatten Dutzende Truveers Aufstellung genommen, unter ihnen auch Aruula und Schlomo, dessen Wunden mittlerweile verarztet waren.

Jonpol Sombriffe trat vor. Sein Blick wanderte von Matt zum Haus des Kings und wieder zurück. Dann fragte er mit rauer Stimme: »Maddrax, sag - hast du den Geist gesehen?«

Matt nickte. »Ja, das habe ich.« Mehr sagte er nicht.

Und mehr verlangte auch niemand zu wissen. Der Killer indes musste sich mehr Fragen gefallen lassen.

In einer Zelle des einstigen Police- Headquarters stellte Jonpol den renitenten und nunmehr vollends wahnsinnig gewordenen Mörder mittels Masique einigermaßen ruhig. Die betörende Flötenmelodie des Truveers wirkte wie eine Hypnose; was genau dahintersteckte, hatte er Matt schon bei ihrer ersten Begegnung nicht verraten, und das tat er auch jetzt nicht.

»Jeder von uns hat ein Geheimnis zu hüten«, beendete Jonpol das Thema mit bedeutungsvollem Lächeln. Und Matt erwiderte es. Dann nahmen sie sich den Ziegengesichtigen vor, der sie aus glasigen Augen anstarrte.

»Wie heißt du?«, fragte Matt.

Die Antwort darauf war im Grunde schon Erklärung genug.

»Shou… Shmou.«

Sein Vater, ein glühender, wenn auch etwas verblödeter Anhänger der Truveers, hatte seinen Sohn nach der Figur aus vielen ihrer Lieder benannt. Ein Späßchen, das er mit dem Leben bezahlt hatte, als die Hänseleien für seinen Sohn ein Maß erreicht hatten, das diesen ausrasten ließ.

Danach hatte sich Shou Shmou, der die Infantilität von seinem Vater geerbt hatte, in die Überzeugung hinein gesteigert, die Truveers würden ihn persönlich lächerlich machen und dreiste Lügen über ihn verbreiten, und er nahm sich vor, dem ein Ende zu machen.

So hatte er begonnen, Truveers, die Lieder über »Shou Shmou« zum Besten gaben, aufzuspüren und umzubringen. Nie war ihm jemand auf die Schliche gekommen, weil er seinen wahren Namen nirgendwo mehr genannt hatte. Und da es sich bei den ersten Morden um Einzelfälle gehandelt hatte, war auch nie ein Zusammenhang hergestellt worden.

Bis Shou Shmou beschlossen hatte, sich eines Sündenbocks für seine Taten zu bedienen: Aruula. Nachdem sie ihn bei seinem ersten Mord überrascht hatte, folgte er ihr nach Memvess, um ihr auch seine weiteren Opfer unterzuschieben. Und stellte sich dabei gar nicht mal ungeschickt an.

Matt wollte nicht wissen, was mit Shou Shmou geschehen würde. Die Gilde der Truveers würde über seine Bestrafung beraten - allerdings erst nach der großen »Himmelfahrts- Show«, die noch in derselben Nacht stattfand.

Sie wurde ein Riesenerfolg - obwohl Elvis auch in diesem Jahr nicht leibhaftig wiederauferstand.

Sein Geist aber, davon war Matt überzeugt, schwebte über den Tausenden, die ihn hier feierten. Und so lange sie das taten und daran festhielten, war der King of Rock 'n' Roll wahrlich unsterblich.

Anderntags zogen Matt und Aruula mit zwei Rhiffalos weiter gen Westen. Und als er sich, ehe Memvess hinter dem Horizont verschwand, noch einmal umwandte, sah Matt eine ganz eigenartig geformte Wolke über der Stadt. Er hätte Stein und Bein geschworen, dass sie aussah wie der Kopf von Elvis. Aber er sagte nichts.

Und drehte sich auch nicht mehr um.

ENDE


 [1]Siehe Maddrax Nr. 27 »Ruf des Blutes«

 [2]Siehe Maddrax Nr. 38 »In den Fängen des Weltrats«
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